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Auch gestern wuchtige Luftangriffe auf England
Ueber 40 feindliche Flieger abgeschossen— Angriffe auf militärische Ziele im Süden und Südosten Englands — Flugplätze schwer getroffen

Eine Anzahl Sperrballone abgeschoffen— Gesamtverluste des Gegners am 15. August: 143 Flugzeuge und 21 Sperrballone
DRV. Berlin,  16. August. Am Freitag habe» unsere Flie-

gcrverbände wieder verschiedeneAngriffe auf militärische Ziele
im Süden und Südosten Englands durchgeführt. So wurden,
wie das DNB. erfährt, Flugplätze in der Gegend von Ports¬
mouth sowie Flugplätze und Sperrballone in der Grasschast
Kent erfolgreich angegriffen. Aus den Flugplätzen wurden
mehrere Hallen getroffen, einige in Brand gesetzt, Unterkünfte
uud sonstige Gebäude schwer beschädigt. Mehrere Flugzeuge
wurden am Boden vernichtet, eine Anzahl Sperrballone in der
Lust abgeschossen. Insgesamt wurden die Luftkampfhandlungen
über England durch die Wetterlage eingeschränkt. An verschie¬
denen Stellen fanden kleinere Lustkämpfe statt, bei denen nach
bisher vorliegenden Meldungen, über 4V feindliche Flugzeuge
abgeschossen wurden. Bon einigen Verlusten wurde« bisher 15
Flugzeuge gemeldet.

ZU neuen Angriffen gestartet
Zahlreiche Bomben auf die Fabrik der englischen „Stukas*

Der Angriff auf die Staatswerft von Chatham
Berlin,  16 . Aug. Wie schon tm OKW.-Bericht bekannt¬

gegeben, hat die Luftwaffe auch in der Nacht vom 15. zum 16.
August wichtige militärische Ziele in England mit Bomben an-
zegrisjen. Wir erfahren hierzu noch, daß auch die Staatswerst
von Chatham  das Ziel der deutschen Bombenangriffe war.
Diea« der Themsemündung gelegenen Docks und Werft-
autagen  wurden erfolgreich bombardiert. In Birming-
Ham-Longbridge wurden Bomben auf „The Austin Co. Ltd.",
eine Auto- und Motorensabrik, abgeworse«. Diese Fabrik baut
während des Krieges die bekannten Bristol-Flugmotoren. In
Brought bei Hüll  wurden die „Blackburn Aircrast Werke"
mit zahlreichen Bomben belegt. In dieser Flugzeugsabrik werden
u. a. - ieenglischeaStukasgebaut,  mit denen die bri¬
tische Luftwaffe versuchen will, den berühmten deutschen Stukas
Konkurrenz zu machen. Alle britischen Versuche in dieser Rich¬
tung sind bisher mißlungen.

Deutsche Aufklärungsflugzeuge überflogen am Freitag im
Lause des Tages die Ziele der letzten nächtliche» Bombenangriffe
u« Einzelheiten über den Umfang der Zerstörungen, die in der
Dunkelheit der Nacht nicht festgestellt werden können, zu photo¬
graphieren.

Seit den Mittagsstunden find wieder die deutschen
Kamps- und Sturzkampfgeschwader,  begleitet von
Ngcrn und Zerstörern, zum Fluge gegen England un¬
terwegs.  Soeben wird gemeldet, daß u. a. 3V deutsche
Etukas  eine » Angriff aus die Südostküste Eng¬
lands  durchfllhrten.

Ser deutsche Wehrmchtsdericht
Wuchtige Luftangriffe auf England

4» heftigen Luftkämpfeu insgesamt 143 . Feindflieger ver¬
nichtet— 21 Sperrballone abgeschoffen — U-Boot versenkte

14 000 VRT.
DM . Verlin.  16 . Aug . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:

„A " A August und in der Nacht zum 16. August setzte die
n« Hre AngriffeaufSeehäfen , Anlagen
ton- jungst ndu st rie »FlugplätzeundBal-
, Sparren  weiter fort . Die Hafenanlagen von Port-
lru..' Scarborough , Bridlingto « und Middlesborough,
A,"§ aug- und Motorenwerke in Birmingham und Brought
mzo - Hallen und Unterkünfte auf mehreren Flug-

Süd -, Südost - «nd Mittelengland wurden schwer
i» u ^ E- Dabei kam eszuheftigenLuftkämpfen,

en Verlauf Major Galland seinen 2V. Luftsieg er-
8- Mehrere britische Häfen wurden vermint.

ian̂ .^ Aangriffe britischer Flugzeuge gegen Westdeutsch-
richteten keinen nennenswerten Schaden an.

*1 ? ultverluste des Gegners  am 15. Aug.
im Luk» ? *' « desten 14 3 Fl « gzeuge,  von denen 166

ustkamps, der Rest am Boden zerstört oder durch Flak-

Karte zu den OKW.-Berichten
(Kartendienst, Erich Zander-M.)

artillerie abgeschossen wnrde . Außerdem gelang Ser Av»
schutzvon21Sperrballonen.  32 deutsche Flugzeuge
kehrten nicht zurück, jedoch konnte unser Seenotdienst neun
deutsche und einxn britischen Flieger im Kanal retten.

Ein Unterseeboot  versenkte zwei bewaffnete Han¬
delsschiffe mit zusammen 14 666 BRT.

Einige Minenräumboote schossen von zehn angreifenden
feindlichen Spitfire -Flugzeugen vier ad.

Der italienische WehrmachLsbericht
Die italienische Offensive in Britisch -Somali noch in voller
Entwicklung — Luftaktionen an allen Fronten — Englische
Mordflieger bombardierten norditalienische Bauerndörfer

Rom, 16. Aug. Der italienische Wehrmachtsbericht vom Frei¬
tag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht gibt bekannt.
In Britisch - Somaliland  sind unsere Offen siv-

operatiouenuochinoollerEntwicklung.  Ein feind¬
liches Flugzeug ist in Flammen über Zeila abgeschossen worden.
Zwei feindliche Einflüge über die Flugplätze von Colbolcia und
Masse - haben leichte Schäden verursacht. Es gab vier Tote und
zwölf Verwundete unter de» Italienern und Eingeborenen. Im
Laufe einer Luftaktion gegen Wajir sind zwei feindliche Flug¬
zeuge am Boden zerstört worden. Ein englischer Flieger ist im
Luftkamps abgeschosseu worden.

Formationen unserer Bomber, die von Jagdflugzeugen be¬
gleitet waren, haben den Flughafen von Holsu (Malta)  bom¬
bardiert, ihre Ziele getroffen und Brände verursacht. Die feind¬
lichen Jagdslugzeuge haben sich nach einem kurzen Angrifssver-
such auf unsere Formationen zurückgezogen. Ein feindliches
Flugzeug ist abgeschossen worden. Alle unsere Flugzeuge sind
zurückgekehrt.

In Nordafrika  haben unsere Flugzeuge die Bahn Fuca —
Matruk bombardiert.

In de« frühen Morgenstunden ist von über die Schweiz
kommenden  feindlichen Flugzeugen ein neuerlicher
Angriff auf « orditalieuische Ortschaften  durch-
gefiihrt worden, wobei Bomben abgeworfen wurden, von denen
einige aus die Bauerndörfer Merate und Olgiate fielen und
zwei Tote sowie fünf Verletzte zur Folge hatte«. Es wurde nur
geringer Materialschaden verursacht. Ein feindliches Flugzeug
ist von unserer Flak in Turin getroffen worden und bei Cercsole
d'Alba abgestürzt. Die aus fünf Man« bestehend« Besatzung ist
teils umgekommeu» teils gefangen genommen worden.

DrMschS Lüge« um den griechischen Kreuzer
Infame Versuche, Spannung zwischen Italien und Griechen¬

land zu verschärfen — Scharfe Zurückweisung in Rom
Nom,  16 . Aug. Zur Versenkung des griechischen Kreuzer»

„Helli" weift man von zuständiger italienischer Seite anf das
entschiedenste die von englischer Seite verbreitete Version zurück,
wonach das griechische Kriegsschiffvon einem italienischenU-Boot
versenkt worden sei.

Mon betont, daß nach Berichten, die von italienischen U-Boot-
Kommandanten eingeholt wurden, die Torpedierung durch kein
italienisches U-Boot vorgenommen wurde und fügt hinzu, daß
außerdem kein italienisches U-Boot in der genannten Zone sich
befindet. Die Tatsache, daß England unmittelbar nach der Ver¬
senkung diese Version verbreitet habe, laste ohne weiteres den
Schluß zu, daß der Coup von London ausgehe,  wo
man offenbar einen neuen „Atheuia"-Fall konstruieren wolle.
Außerdem bezwecke das englische Manöver, die wegen der Er¬
mordung des albanischen Patrioten Hoggia zwischen Italien und
Griechenland eingetretene Spannung zu verschärfen und über¬
haupt durch derartige Unterstellungen de« Balkan in Unruhe zu
versetzen.

M.Piraten überfielen deutsche Seenoldienjl-Vooie
DNB - Berlin,  16 . August. Am 15. August wurden deutsche

Boote vom Seenotdienst, welche mit dem internationalen vorge¬
schriebenen Rote-Kreuz-Abzeichen versehen waren, bei Rettung
von in Seenot befindlichen Fliegern im englischen Kanal durch
zehn britische Spitsire -Maschine« angegriffen. Unsere Motor¬
boots mußten sich daraufhin zurückziehen und die Rettungs¬
arbeiten abbrechen. Dieses Vorgehen der britischen Flugzeuge
ist ein würdiges Gegenstück zu den Ueberfällen aus deutsche
Rettungsslugzeuge , wie sie in letzter Zeit mehrfach gemeldet
wurden.

Irlands Rechte
de Balera gegen amerikanische Pressebehauptungen

Neuyork, 16. Aug. Einem amerikanischen Zeitungsvertreter
gab Ministerpräsident de Valera seinem Erstaunen darüber Aus¬
druck, daß in Kommentaren der Neuyorker Presse England er¬
muntert würde, militärische Stützpunkte Irlands
einfach zu besetzen  und die „übertriebene Achtung" vor
Irlands Rechten aufzugeben. Ironisch sagte de Valera, muß man
ausgerechnet im neutralen Amerika von „übertriebener Achtung"
vor den Rechten eines anderen Neutralen sprechen und die Ver¬
letzung von dessen Unabhängigkeit verlangen.

Bedauerlich sei es, so erklärte der irische Ministerpräsident, daß
der Anschluß Nordirlands immer noch nicht vollzogen sei. Nach¬
drücklich verwahrte sich de Valera gegen die auch in einem Teil
der USA .-Presse verbreitete Lüge, daß der deutschen Gesandt¬
schaft in Dublin 190 Personen angehörten. Tatsächlichumfaste
der deutsche Eesandtschaftsstabsechs Personen. In ganz Ir¬
land  gebe es insgesamt 300 Deutsche,  vergleichsweise
aber nach der letzten Volkszählung über 22 000 Engländer.

SOS . an Kanada

England fehlt es schon an Fliegern

DNB . Stockholm,  16 . August. Aus Neuyork wird gemeldet,
daß der llnterstaatssekretär im britischen Lustsahrtministerium,
Hauptmann Balfour , in Kanada eingetrosfen sei, um mit allen
Mitteln eine beschleunigteAbgabe von Fliegern für die britische
Luftwaffe durchzudrücken. Obwohl die Ausbildung von Piloten
in Kanada programmäßig durchgesührt werde, sei plötzlich ein
derartig starker Fliegerbedarf in England eingetrete«, daß die
britische Regierung sich entschlossen habe, diese« wichtigen Be¬
amten nach Montreal zu senden.

Stockholmer Blätter melden hierzu, daß die geringer werdende
Zahl der zur Verfügung stehende« englischen Piloten zu einer
großangelegten Werbekampagnein den USA . geführt hätte. Eng¬
land brauche dringend Piloten , weil Flugzeugführer für die
Uebersührung von Flugzeugen von Kanada nach England nicht
mehr zur Verfügung ständen. Um die Werbeparolen zugkräftig

zu machen, wird in Aussicht gestellt, daß den amerikanischen Zi¬
vilfliegern durchaus die Möglichkeit gegeben sei, sich für den
Kriegsdienst in der englische« Luftwaffe zu bewerben, sobald
sie sich aus englischem Boden befänden.

Die französischen Kanadier beginnen zu meutern
DNB . Genf,  16 . August. Kanada sei nun im wahrsten Sinne

des Wortes in zwei feindliche Lager gespalten, stellt der amtliche
französische Nachrichtendienst fest. Was ursprünglich anläßlich der
Verhaftung des Bürgermeisters von Montreal noch als eine
vorübergehende Meinungsverschiedenheit aufgefaßt worden sei,
sei nunmehr zu einer die kanadische Einheit bedrohenden Tat¬
sache geworden. Franzosen und Engländer bilden in Kanada
zwei feindliche Lager, zwischen denen es kaum noch eine Brücke
gebe.

Deulfche Bomber Mb Jäger über London
Von Kriegsberichter Fritz Mittler

DNB — , 16. Aug. (PK .) In den Abendstunden des _ Aug.
erlebte die Hauptstadt Englands den Besuch deutscher Kampf¬
geschwader, ein Schauspiel, das sämtlichen Bewohnern und vor
allem den verantwortlichen Kriegstreibern dieser Pirateninsel
unvergeßlich bleiben dürfte. Ein gewaltiges Aufgebot von Kampf¬
und Jagdverbänden war zu diesem Angriff eingesetzt. Während
die Kampfverbände stark belegte Flugplätze erfolgreich mit
Bomben angriffen, flogen über ihnen deutsche Iagdfliegergeschwa-
der, die vergeblich, darauf warteten, daß die englischen Jäger
sich zum Kampf stellen wurden.

Die Bombardierung der Flugplätze um London
und die Luftparade der deutschen Flieger über
der englischen Hauptstadt  wurde ohne jegliche Gegen¬
wehr hingenommen. Nur ganz wenige Jagdflugzeuge vom Typ
Hurricane versuchten belanglose Einzelangriffe, die sofort und
mit vernichtendem Erfolg abgewehrt wurden.

Ich erlebte dieses Großunternehmen unserer Luftwaffe in
einem der schweren Jäger , die als Begleitschutz eingesetzt waren,
und ich legte mir während dieses Fluges des öfteren die Frage
vor : Wo bleiben die englischen Jäger?  Jeden Abend
wird vom englischen Informationsdienst in den Aether hinaus-
posaunt: Unsere Jäger haben den Deutschen wieder ungeheure
Verluste beigebracht, haben wieder eine immense Anzahl ihrer
Flugzeuge abgeschossen, die deutsche Luftwaffe ist in vernichten¬
dem Ausmaße geschwächt und dezimiert. Heute mußte die eng¬
lische Bevölkerung, der man solch« Märchen täglich vorgesetzt hat.
mit eigenen Augen und Ohren erleben, daß es sich diese „ge¬
ringe Anzahl" deutscher Jagdflieger «och erlauben konnte, un¬
angefochten von englischen Jäger» eine halbe Stunde
lang überdem Häusermeer von London  zu fliegen.
Es war ein Bild , wie ick es äbnlick nur bei den Grokanariffe»
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auf die Flugplätze um Paris erlebt habe . Aus der weißen Dunst-
jchicht, die an diesem Nachmittag über Nordfrankreich , dem Ka¬
nal und England sich ausgebreitet hatte , tauchten die Verbände
auf . Dicht aufgeschlossen die Kampfgruppen , darüber gestaffelt
in aufgelockerter Form die schweren Jäger , unsere Me 110, die
den Schutz übernommen hatten . Nach allen Seiten schaue ich aus
der luftigen Kabine der Me 110, links und rechts , nach oben
und unten : nur deutsche Maschinen find zu sehen . Nur das
Eiserne Kreuz , die Siegrune unserer deutschen Luftwaffe , leuch¬
tet aus in den letzten Strahlen der untergehenden Augustsonne.
Seit zehn Minuten bereits haben wir den Kanal hinter uns
gelassen und fliegen über der Insel . Weit unter uns sind die
Kampfmaschinen Während sie sonst aus größeren Höhen werfen,
sind sie heute vi tiefer und können mit aller Genauigkeit ihre
Bomben ins Zier werfen . Und daß sie treffen , das wißen wir.
So oft haben wir es ja in Frankreich und bei Geleitzügen im
Kanal erlebt.

Eine schneidige Me 109 fliegt über unsere Maschine dahin . Ich
drehe den Kopf . Drei englische Jäger scheinen dort hinten aus¬
getaucht zu sein . Hin und wieder schiebt sich ein Dunstschleier
unter uns und versperrt den Blick auf die Millionenstadt . Schloß
Windsor wird für einige Augenblicke sichtbar . Ob sich der eng¬
lische König von dort wohl diese deutsche Luftparade über seiner
Hauptstadt anschaut ? Jawohl , wir sind da ! Deutsche Flieger
über London!

Britenparlament im Luftschutzkeller
Stockholm , 16. Aug . Die Stockholmer Blätter sind voll von Be¬

richten über die Luftkämpfe , die sich immer mehr Mittelengland
näherten . „Nya Dagligt Allehanda " berichtet , daß der Brand tn
Croydon sehr groß gewesen sein müsse, denn man habe gewaltige
Rauchwolken vom Stadtinnern Londons aus beobachten können.
(Croydon liegt etwa 20 Kilometer vom Stadtinnern entfernt .)
Auch das englische Parlament  habe sich, so heißt es in
der schwedischen Schilderung weiter , am Donnerstag beim ersten
Alarmsignal in den Luftschutzkeller des Unterhauses begeben.

Bombardierung des Flughafens Eroydon
»Ein Kampf , der die Vorstellungskraft überschreitet*
Reuyork , 16. Aug . Unter großen Schlagzeilen , in denen die

Wucht und Pausenlosigkeit der deutschen Luftangriffe auf Eng¬
land zum Ausdruck kommt , bringt die Neuyorker Morgenpresse
spaltenlange Schilderungen eines Kampfes , der die Vorstellungs¬
kraft des amerikanischen Lesers einfach überschreitet.

Associated Preß bringt einen längeren Bericht aus London,
der den Angriff deutscher Bomberformationen auf den Lon¬
doner Flughafen Croydon  als von »solch unglaub¬
licher Heftigkeit , daß die unablässigen Angriffe der vorhergehen¬
den vier Tage daneben verblaßen ", bezeichnet . Zerstörungen
riesenhaften Umfanges  werden in allen Meldungen zu¬
gegeben , wenngleich daneben die amtliche britische Erklärung
mit den märchenhaften Abschuhzahlen deutscher Flugzeuge auf¬
gebauscht wird . >

Augenzeugenberichte der USA .-Korrespondenten laßen aber
trotz der strengen britischen Zensur keinen Zweifel über den Er¬
folg der deutschen Luftwaffe . Allgemein wird die Ueberraschung
und die Schnelligkeit der deutschen Bombenangriffe hervor¬
gehoben.

Die „Neuyork Times"  berichtet aus Croydon , der An¬
griff sei schon vorüber gewesen , ehe die Bevölkerung überhaupt
die Tatsachen erfaßt hatte . Im Durcheinander der Flugzeuge
habe man Freund und Feind nicht unterscheiden können , und die
Flak hätte wild dazwischengefeuert . „NeuyorkHerald Tri¬
büne"  meldet dazu ergänzend aus London , das erste Zeichen
des Angriffes auf Croydon sei eine Tausende von Fuß hoch auf¬
stürmende Rauchwolke gewesen . Truppen hätten die Umgebung
sofort abgesperrt , so daß Preßevertreter , die die Angriffsergeb-
uiße feststellen wollten , leer hätten abziehen müßen.

Aßociated Preß berichtet weiter , die Stukas seien bis fast auf
die Ziele heruntergestoben und hätten Tod und Verderben gesät.
Auch in dem benachbarten Industriegebiet hätte man Dutzende
von Explosionen und Rauchwolken beobachten können , aber die
Trümmer hätten noch Hunderte von Pards entsernt herum¬
gelegen , und verschiedene Brände seien ausgebrochen . Die Agen¬
tur berichtet aus einer ungenannten Küstenstadt , vermutlich aus
Dover , deutsche Bomber und Kampfflugzeuge hätten dort die
englische Sperre durchbrochen.

Aus einer ungenannten südöstlichen Hafenstadt schildert der
Korrespondent der United Preß , der den Polenfeldzug mitansah,
den deutschen Angriff . Hunderts deutscher Bomber seien bereits
landeinwärts geflogen , aber immer mehr kämen nach . In an¬
scheinend endlosem Zuge stürmten die Flugzeuge westwärts , und
den ganzen Tag über sei der Himmel von ihnen verdunkelt
worden . Selbst in Polen habe er desgleichen nicht gesehen.

llebereinstimmend berichten die Blätter weiter von der sicht¬
baren Bestürzung der Bevölkerung Londons,  als
Formation auf Formation der deutschen Luftgeschwader die
Hauptstadt des britischen Empires überflogen habe . Von den
„Siegesmeldungen " ihrer Machthaber in Sicherheit gewiegt , hät¬
ten sie fassungslos den eine harte Sprache sprechenden Tatsache»
gegenübergestanden.

Selbst die von der englischen Zensur arg zerstückelten Augeu¬
zeugenberichte der amerikanischen Preßevertreter laßen die
außerordentliche Wirksamkeit der deutschen
Luftangriffe  klar erkennen . Sogar das amtliche britische
Lügenbüro Reuter muß trotz aller Verdrehungskunststückchen » nd
Dernebelungsmanöver zugeben , daß die deutschen Flugzeuge auf
hundert Meter herabgegangen seien , bevor sie ihre Bomben hät¬
ten fallen laßen.

Lügen haben kurze Beine
Wahrheit über Somaliland dringt in weitere Kreise
Stockholm . 16. Aug . Lügen haben kurze Beine . Nachdem

Churchill sich im Unterhaus  zu dem Geständnis be¬
quemen mußte , daß er leider im Besitz wenig zufriedenstellender
Nachrichten über Somaliland  sei , beginnt auch die weitere
Oeffentlichkeit die Lage als wesentlich kritischer zu betrachten.
Man gibt sogar zu, daß sich die britischen Kräfte bis auf Ber¬
bers zurückziehen mußten.

Einen Sündenbock für die Niederlage hat man inzwischen auch
gefunden . Es ist wieder einmal Frankreich . Durch den Ausfall
der französischen Unterstützung , so sagt Reuter , liege es auf der
Hand , daß die Möglichkeit , Verstärkungen nach Somaliland zu
entsenden , nur beschränkt seien . Frankreich sollte also nicht nur
aus dem Kontinent sondern auch in den Kolonien der Lands¬
knecht Englands sein.

Genf . 16. Aug . Bei dem Bestreben , die englische Niederlage in
Somaliland zu bagatellisieren , hat sich DuffLooperin  seiner
Dummheit wieder einmal vergaloppiert und mutz es sich nun
gefallen laßen , daß ihm „Daily Herald " energisch auf die Finger
klopft - Zuerst , so meint das Londoner Blatt , hat er erklärt , daß
der Vormarsch auf dem Küsteuweg unmöglich sei. Jetzt wird er-
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Der Führer überreichte die Marschallstäbe
Von links : Keitel , von Rundstedt , von Bock, Göring , der Führer , von Brauchitsch , Ritter von Leeb , List , von Kluge , von

leben , von Reichenau . (Presse -Hoffmann , Zander -Multipler -.̂

klärt , daß die italienischen Kolonnen schneller als erwartet vor¬
wärts gedrungen seien . Dies wirke eigentümlich ; denn die Eng¬
länder müßten die Wegeverhältniße in Somaliland am besten
kennen . Der Irrtum , den Feind zu unterschätzen , so schreibt der
„Daily Herald " , „betrog uns in Norwegen und führte uns irre
in Flandern . Jetzt passiert dasselbe in Afrika und an anderen
Orten ."

Erfolgslügen jetzt sogar mit Photos
Genf , 16. Aug . Wie aus den verschiedensten Anzeichen und

Aeutzerungen maßgebender Engländer hervorgeht , inehren sich
die Zweifel an der Glaubwürdigkeit der „Erfolgsmeldungen"
Churchills und Duff Loopers . Da alle amtlichen Versicherungen
im englischen Volk offenbar keinen großen Kredit mehr haben,
verfiel man im Jnformationsministerium auf den Gedanken,
die englischen „Siege " durch Lichtbilder nach-
zuw eisen.  Eine obskure Bildagentur übermittelte den Zei¬
tungen ein Photo , auf dem zu sehen war . wie gleich fünf deutsche
Flugzeuge zu Boden stürzten , eine gewaltige Rauchfahne hinter
sich lassend.

Man hatte der Gutgläubigkeit des englischen Lesers aber zu
viel zugemutet . Die Arbeit des Retucheurs war nicht zu ver¬
heimlichen und es regnet in den englischen Redaktionen empörte
Beschwerden , so daß sich diese zu einer Stellungnahme genötigt
sahen . „News Chronicle " gab ohne werteres zu, daß das Bild
retuchiert war , und bezeichnte die Angelegenheit offen als
Schwindel . Die „Yorkshire Post " veröffentlichte eine Verlaut¬
barung des Luftsahrtministeriums , in der dieses sich renizuwa-
schen versuchte mit der Feststellung , die Photographie die den
Abschuß von fünf feindlichen Flugzeugen „zu zeigen schiert", sei
k« ne „offizielle " Photographie gewesen.

So fängt die ..Erfolgserie " an!
Berlin , 16. Aug . Aßociated Preß berichtet aus London , die

englischen Flieger benötigten zur Anerkennung einer Abschuß¬
meldung nicht mehr , wie angeblich früher , eine Bestätigung durch
einen anderen Flieger . Es genüge vielmehr , wenn ein Flie¬
ger  seinen Abschuß mit seinem Ehrenwort belege . Reuter ergänzt
diese Nachricht folgendermaßen : „Jeder Pilot ist auf Ehre ver¬
pflichtet , keinen Abschuß für sich zu melden , wenn er nicht schwö¬
ren kann , daß er gesehen hat , wie die feindliche Maschine in der
Luft auseinanderbrach , brennend abstürzte oder auf den Boden
aufschlug ."

Der englische Flieger braucht also nur zu sehen , daß eine
deutsche Maschine abgestürzt ist. Ob er selbst das Flugzeug ge¬
troffen oder überhaupt geschossen hat , ist demnach gleichgültig . So
wird langsam verständlich , wie die phantasievollen Zah¬
len der Engländer  zustande kommen . Daß Churchill und
Duff Cooper und ihre Handlanger von sich aus noch einige Ab¬
schüße hinzufügen , braucht nicht besonders betont zu werden.

Feuerwerk des bösen Gewissens
Vergebliches Bemühen Reynauds . Dokumente seines

Verbrechens zu vernichten
DNV Paris , 16. Aug . Die Zeitung „La France au Travail"

bringt eine Meldung , die bezeichnend dafür ist, wie eilig es die
Kriegsverbrecher Reynaud und Genossen hatten , die Unterlagen
für ihr gewissenloses Treiben der vergangenen Jahre im ersten
Augenblick der Gefahr zu vernichten . Wie das Blatt berichtet,
wurde bereits am 16. Mai — also sechs Tage nach Beginn des
deutschen Einmarsches in Belgien und Holland , der den Plänen
der Churchill und Konsorten zuvorkam — im französischen Außen¬
ministerium der Befehl erteilt , alle wichtigen Papiere zu ver¬
brennen . ^

Als Auftraggeber bezeichnet die Zeitung den damaligen Mi¬
nisterpräsidenten Reynaud  und Innenminister Mandel.
Als man zur Verbrennung der Dokumente schritt , habe man

sich gar nicht mehr die Zeit genommen , sie in den Hof des QM
d'Orsay zu tragen , sondern sie einfach durch das Fenstei
auf den Hof geworfen.  Diplomatische Dokumente , E,-
he .mcodes und -listen und alles Mögliche sei den Flammen iibw
geben worden . Alle um den großen Feuerherd stehenden Bä««
seien durch die Flammen angesengt worden . Hinter einem sst,-
ster des Quai d 'Orsay habe man das Gesicht Reynauds sch,
können . Nachdem das Feuer schon stundenlang gebrannt h«j-
iri das Ereignis dem Französischen Generalstab bekanntge»
den , der sofort versuchte , noch einiges zu retten , aber das Fex
imbe noch lange weitergebrannt . Auch im Kolonialministeru
seien am gleichen Tage alle Papiere verbrannt worden.

Das Blatt schließt mit der Feststellung , daß alle diese Papm
verbrannt wurden , um die MännerderDritten  Rep «,
ülik nicht zu kompromittieren.  Wir können hm»
fügen , daß den Verbrechern auch dieses Feuerwerk des bösen Ke,
Wissens nicht mehr helfen konnte , denn nicht zuletzt durch di,
deutschen Dokumentenfunde in einem Eisenbahnzug an der Lein
stehen sie heute am Pranger des Weltgerichtes.

Ungarisch-rumänische Verhandlungen
Bukarest , 16. Aug . Am Donnerstag abend gab das rumänH

Außenministerium folgende amtliche Mitteilung aus : 2u da
Wunsche , zu einer friedlichen Lösung aller Probleme zu gelang
welche Rumänien von seinen Nachbarn trennen könnten , und«
Ler Absicht , die politische Lage in diesem Teile der Welt q
ireundschaftliche Zusammenarbeit und das Zusammenleben ck
Völker zu gründen , hat die rumänische Regierung Verhaus
tungen mit Ungarn  eröffnet.

Der Leiter der rumänischen Abordnung,  die am Fm
tag in Turnu -Severin die Verhandlungen mit Ungarn begiui
der gewesene Minister Val er Pop.  wurde am Donnerstag«
seiner Abreise aus Bukarest von König Carol in längerer ib
dienz empfangen . Die rumänische Abordnung ist am Freitag»
gen in Turnu -Severin eingetroffen . Die ungarische Ab
ordnung  unter Leitung des Gesandten Hory  traf aus ki
Donauwege mit dem Dampfer „Sofia " am Freitag vormittaft j
Turnu -Severin ein . Die gemeinsamen Sitzungen der beidenb s
ordnungen finden im Bibliotheksaal des Kulturpalais der EL
Turnu -Severin statt.

Unterbrechung der rumänisch-ungarischen Verhandlung»
Turnu -Severin , 16. Aug . Die rumänisch -ungarischen Verhak

lungen , die eine halbe Stunde nach dem Eintreffen der ungm
scheu Abordnung am Freitag um 12.30 Uhr hier begannen,«
den um 13.00 Uhr auf zwei Tage unterbrochen . Die rumänA
Abordnung sieht sich genötigt , die ihr überreichten ungarisch«
Vorschläge der Vukarester Regierung vorzulegen . Sie reiste ks
halb am Freitag nachmittag nach Bukarest zurück und wird«
Montag wieder in Turnu -Severin eintreffen . Die ungarisches
oordnung verbleibt in Turnu -Severin.

Sozialismus gegen Plutokralie
Ueber 38,5 Millionen NM . für das DNK. f

Berlin , 16. Aug . Das deutsche Volk , das mit einem fanatisch» ß
Glauben an den Endsieg in die Auseinandersetzung mit sei«
letzten und zähesten Gegner eintritt , hat wieder einen ungehw»
Erfolg errungen , der aller Welt beweist , wie sehr es sei«
Führer , seiner Wehrmacht und sich selbst vertraut.

Nach den bisher vorliegenden Meldungen erbrachte die
3. und 4. August duchgeführte Haussammlung das Ergebnis «»
38 398 001.31 RM.

Im Vergleich zum fünften Opfersonntag des Kriegshilfswe^
1939/40 hat sich das Ergebnis um 24 701923 .77 RM ., das ff
rund 178 Prozent , erhöht . Auf eine Haushaltung entM»
Durchschnitt der Betrag von 1.69 RM . Das Ergebnis der vie/N
Haussammlung ist um rund 1,5 Millionen NM . gesteh
worden.

NayoldmiMmgebuH
„Helft helfen !" — ein wunderbarer Wahlspruch derjeni¬

gen , die unter dem Zeichen des Roten Kreuzes im wahrsten
Sinne des Wortes „Kämpfer ohne Waffen " , sind — ein
Wahlspruch , der verpflichtet und jeden stolz und glücklich
macht , der unter ihm dient.

17. August : 1786 Friedrich der Große gestorben.
18. August : 1866 Gründung des Norddeutschen Bundes.

*

Kameraden sammeln süv Kameraden
Bei der zweiten Reichsstratzensammlung des Kriegshikfswer-

kes für das Deutsche Rote Kreuz am 17. und 18. August sam¬
meln Männer und Frauen der Deutschen Arbeitsfront und des
Deutschen Roten Kreuzes sowie die Männer des NS -Reichs-
kriegerbundes gemeinschaftlich.

Die deutsche Nation weiß , daß der letzte und entscheidungs¬
schwerste Schlag dieses Krieges mit jedem Tag näher rückt. Sie
weiß aber auch, daß die Front gegen England gerüstet und das
deutsche Schwert geschliffen ist, schärfer wie je zuvor . Das Ver¬
trauen des Volkes in seine Wehrmacht ist grenzenlos . Das dank¬
erfüllte Echo auf diese tapfere und zum Letzten entschlossene Hal¬
tung unserer Truppen muß die Opferfreude der Heimatfront
sein . So muß es auch bei der kommenden Sammlung am Sams¬
tag und Sonntag sein : Das Ergebnis mutz alle bisherige » Samm-
dtnge » noch weit übertrefken.

KSNSlv Svts - vuvpe Aagold
llm unseren verwundeten Soldaten eine Freude bereite»/,

können , ersuche ich die Obstbesitzer , der NS .-Frauenschast ^ s
Frühäpfel zur Verfügung zu stellen , damit für die SoM >
einige Kuchen gebacken werden können . Die Aepfel sollte» !
längstens Dienstag nachm , im Saal des Hauses der NSr»
abgegeben werden . Die NS .-Frauenschaftsleiterin Frau R ,
nimmt laufend , wenn jetzt das Obst reif wird , Liebesgabe" '
für die verwundeten Soldaten , wie Obst , Pflaumen , ZwetW
Eier , Mehl , Butter usw . auch vom gesamten KreisaW
Nagold . Der Ortsgruppen^ '

KevbstvevgleichssibietzendevSSl -Statidaete^
Auf 8. September ruft die SA .-Standarte 414, welches

Kreise Calw , Böblingen und Leonberg umfaßt , ihre S».-
SA .-Wehrmänner zu einem Herbstvergleichsschießen zust"' '
Der Wettkampf hat den Zweck, die Einsatzkraft der Eiv ' ,
sowie deren Schießausbildungsstand praktisch zu beweist»
diesem Wettkampf werden rund 5000 SA . und We
antreten und um die vier Sturmbannehrenscheiben
Führer der Standarte , Sturmbannführer Rillinn .gff  .
hat , kämpfen . Zur Auswertung gelangen die Antrittsstar » i
Einheiten , der Gesamteindruck im Hinblick auf die betont

die^
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tärische Durchführung des Schießens und der Ringdurchschnitt
vro Schuß und Sturm . Gleichzeitig bildet der Aus-
eanq des Wettkampfes einen Gradmesser für den Ausbildungs-
ltand der Wehrmannschaften. Der Wettkampf am 8. September
wird in allen Stürmen als Ganztagesdienst durchgeführt und
beginnt mit einer Morgenfeier . Mit der Planung und Durch¬
führung wurde der Prüfer der Standarte 414, SA .-Hauptsturm-
führer Pfrommer,  beauftragt.

Kviedlickes Leben - fviedttcke Slvbett km ikvkes
Mit der neuen Wochenschau bei dem Geschehen unserer Tage

Während wir bis vor kurzem die siegreichen Schlachten unserer
tapferen Truppen an allen Fronten miterleben konnten, sehen
wir diesmal das friedliche Leben unseres Volkes hinter den
Fronten, seinen Arbeitsfortschritt auf allen Gebieten , auf denen
bcr Kultur wie auf jedem anderen Feld wichtigen Lebensbe¬
darfes. Wir sind mit in Bayreuth,  mitten unter den Arbei¬
tern und Soldaten , die Gäste des Führers in der Festspielstadt
sein dursten, wir sehen in ihre glücklichen Gesichter, in denen
das Erlebnis lebendigen Ausdruck findet , wir umjubeln mit
iknen den Führer , und erkennen voll Dankbarkeit , daß das Leben
der Kunst von dem des Volkes in Deutschland nicht getrennt ist.
stad dann führt uns das Auge der Kamera nach München , zur
Eröffnung der Vierten großen deutschen Kunstausstellung,
dieser großen Schau der bildenden Künste . Ein Bericht über das
spannende Rennen um das „Blaue Band " schließt sich an , dem
der Stapellauf eines Hapagdampfers in Memel folgt . Der fort¬
schreitende Ausbau der Reichsautobahnen gerade im Kriege
wird uns durch einige Ausschnitte lebendig.

And dann sind wir wieder bei unseren Soldaten in Frank¬
reich.  Das Schandmal von Compiegne wird gesprengt , und im
besetzten Frankreich nimmt die Arbeit unter dem Schutz der
deutschen Waffen ihren Fortgang . Inzwischen geht der Kampf
gegen den Hauptfeind England  weiter . Räum - und
Schnellboote patrouillieren an Englands Küste, deutsche Flieger
überschatten das einstige Jnselreich und lassen den Feind nicht
zur Ruhe kommen. Der Führungsanspruch des „meeresbeherr¬
schenden" Britannien ist entgültig zerstört . Auch Italiens
Kampf  wird mit packenden Bildern dokumentiert ; die See¬
schlacht im Mittelmeer  rollt vor uns ab, die Kriegs¬
marine des faschistischen Imperiums zwingt Englands Flotte
im Ionischen Meer zum Rückzug.

Doch das schönste Ereignis dieser interessanten Wochenschau
ist der Empfang der rumänischen , bulgarischen
und slowakischen Staatsmänner  durch die Reichs¬
regierung in Salzburg und ihr Besuch beim Führer auf dem
Obersalzberg, der eine Vorstellnug von der Arbeit an der Neu¬
ordnung des europäischen Südostens vermittelt.

„Verwehte Spuren"
ist ein Film , dem eine wahre Begebenheit aus dem vorigen
Jahrhundert zugrunde liegt . In der Nacht vor der Eröffnung
der Weltausstellung verschwindet eine Ausländerin , die mit
ibrer Tochter nach Paris gekommen ist, unter sehr geheimnis¬
vollen Umständen. Um die Stadt vor einer Panik zu bewahren,
wird strengste Geheimhaltung des Falles beschlossen. Selbst die
Tochter erfährt nicht, was mit der spurlos verschwundenen,
schwerkranken Mutter geschehen ist. Verzweifelt wendet sie sich an
Menschen und Behörden um Hilfe — vergeblich. Auch einem
jungen Arzt, der das Mädchen liebt , hat das furchtbare Ge¬

heimnis die Hände gebunden . Erst als die Skandalpresse den
Fall aufzunehmen droht , erfährt sie vom Präfekten der Stadt
die Wahrheit . Voll schmerzlicher Einsicht verhindert sie jetzt
selbst die von ihr so leidenschaftlich betriebene Aufklärung in
der Erkenntnis , daß ein Privatschicksal vor den Lebensinteressen
einer großen Weltstadt zurückzustehen hat . Der Schluß ist sehr
überraschend.

Ragott » fchlSst den Rekord!
Wie hoch werden Sonnenblumen?

In den letzten Tagen gingen zahlreiche Meldungen von un¬
gewöhnlich hohen Sonnenblumen durch die Presse. Ein Bauer
in Siglingen (Kreis Heilbronn ) meldet eine mit 2.8Ü Me¬
ter. In Hechingen  steht eine mit 3.38 Meter . In Bad
M eigen theim  wächst eine mit 3.38 Meter und eine andere
mit 3.40 Meter . In Weissach (Kreis Leonberg ) mißt eine
ebenfalls 3.4g Meter . Eine größere mit 3.60 Meter verzeichnet
Aalen.  Die allergrößte aber wächst bei uns in Nagold  in
einem Garten zwischen Schulgasse und Marktstraße , sie mißt
nicht weniger als 3.83 Meter und hat damit den Rekord er¬
zielt. Diese Sonnenblumen -„Eröße " hat damit alle ihre Art-
genossinnen in den Schatten gestellt.

Stvekchholzflamnre — ekne« ^ ilometev wett
ftibtbav!

Es ist keineswegs notwendig , daß wir unsere Wohnungen zu
düsteren Höhlen machen, indem wir etwa die elektrische Siche¬
rung herausschrauben und uns mit dem trüben Schein einer
Kerze behelfen. Unsere Wohnungen dürfen auch heute von
Licht durchflutet sein — nur müssen wir dieses Licht sorgsam
unter Verschluß halten und ihm jeden Weg nach außen abschnei-
dcn. Das ist der Sinn der Verdunklung.

Denn jeder Lichtschein ist verteufelt weit zu sehen. 1 Kilo¬
meter weit reicht der Schein einer Streichholzflamme , auf 7
Kilometer Entfernung ist der Lichtschein einer unabgeblendeten
Stall-Laterne zu sehen, 20 Kilometer weit dringt der Schein
eines voll beleuchteten und nicht abgedunkelten Zimmerfensters,
und die Reichweite eines unabgeblendeten Autoscheinwerfers
kann bis zu 50 Klm . betraten.

Natürlich hängt die Sichtbarkeit vom Wetter u. a. ab. Immer¬
hin müssen diese Zahlen sehr nachdenklich machen. Sie beweisen,
daß wir im Umgang mit Licht nicht vorsichtig genug sein können.

Gmrkenrett
Die eigentliche Gurkenzeit ist angebrochen. Die Kultur der

Gurke reicht bis ins graue Altertum zurück. Sie kam jedenfalls
uns dem Osten, wahrscheinlich aus Ostindien , wurde schon im
alten Aegypten angebaut , wo - sich über die Gelände des Nils
weite Eurkenfelder erstreckten und im vierten Jahrhundert vor

ar Zeitwende züchteten bereits die Griechen die Gurke. In Grie¬
chenland soll eine bei Korinth gelegene Stadt die Frucht mit
einer solchen Andauer angebaut haben , daß sie den Namen „Gur-
enstadt" erhielt . Bei den Römern war die Gurke fast noch mehr

geschätzt, und die Frucht stand fast bei allen Malzeiten bereit.
^ « ^ndarius ließ die Gurken in fahrbaren , mit Glas bedeck-

Beeten ziehen. In Deutschland begann man erst vom 16.
Jahrhundert ab die Gurken zu züchten.
- feinsäuerliche Frucht , die im Sommer unseren Eßtisch
!ikin schmackhaft. Bei ihrem Genuß wird aber ver-
ad eüentlich noch gesundheitlich gesündigt durch unmittelbares

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"_
Trinken von Wasser auf Gurken. Dies kann schlimme Folgen
nach sich ziehen. Nach dem Genuß von Gurken soll man sie wie
beim Kirschenessen einige Stunden vergehen lassen, bevor man
Wasser trinkt.

41vlaub füv VMrbtkahvmSdchen
Gemäß Jugendschutzgesetz

In letzter Zeit häufen sich bei den Dienststellen der DAF . die
Anfragen über Urlaubsgewährung für Hausangestellte und für
Pflichtjahrmädel im Haushalt . Es wird daher nochmals auf die
gültige Regelung hingewiesen . Der Urlaub für Pflichtjahrmäde!
und jugendliche Hausangestellte bis zu 18 Jahren regelt sich nach
dem Jugendschutzgesetz. Demnach haben sie unter 16 Jahren einen
Anspruch auf Urlaub von fünfzehn Werktagen und über 16 Jahre
auf 12 Werktage . Dieser Urlaub soll nach Möglichkeit zusam¬
menhängend genommen und gewährt werden , so daß bei 15
Tagen in der Regel der Urlaub 17 Kalendertage mit den darin
liegenden Sonntagen beträgt . Fallen weitere Feiertage in die
Urlaubszeit , so zählen diese ebenfalls nicht mit . Maßgebend für
Einstufung der Jugendlichen ist das Alter zu Beginn des Kalen¬
derjahres.

Beteiligen sich jugendliche Hausangestellte oder Pflichtjahr¬
mädel an Fahrten des BdM ., so erhalten sie noch einen zusätz¬
lichen Urlaub . Der Anspruch auf Urlaub entsteht nach ununter¬
brochener dreimonatiger Tätigkeit im gleichen Haushalt.

Die neuen Lebensmittelkarten
Im wesentlichen unveränderte Zuteilungen

In diesen Tagen werden die Lebensmittelkarten für d-ie
14. Zuteilungsperiode vom 26. August bis 22. September ver¬
teilt . Die Rationen an Brot , Mehl , Fleisch, Fett , Käse, Voll¬
milch, Zucker, Marmelade , Kunsthonig , Nährmitteln und Reis
sowie der wahlweise Bezug von Hülsenfrllchten und Kondens¬
milch an Stelle von Nährmitteln bleiben gegenüber der gelten¬
den Zuteilungsperiode unverändert . Ebenso gilt auch weiter die
Sonderzuteilung von 62,5 Gramm Kakaopulver für Kinder aller
Altersstufen . Dagegen wird die Abgabe von Tafel - und Block¬
schokolade neu geregelt . Die bei den Verteilern noch vorhandenen
Vorräte können in kleinen Mengen an die Verbraucher abge¬
geben werden . Diese Abgabe kann je nach den örtlichen Verhält¬
nissen auf Kinder beschränkt werden . Die Form des Aufrufes
und der Abgabe der Schokolade wird den Ernährungsämtern
überlassen . Mit Rücksicht auf die Einmachezeit war den Ver¬
brauchern Gelegenheit gegeben worden , diejenigen Zuckermengen,
die statt Marmelade bezogen werden können, bis einschließlich
20. Oktober im voraus zu beziehen. Jetzt erhalten die Versor¬
gungsberechtigten , die auf den Bezug von Marmelade zugun¬
sten von Zucker verzichten, weiterhin die Möglichkeit, die ent¬
sprechenden Zuckermengen für die nächsten drei Zuteilungsperio¬
den bis 12. Januar im voraus zu beziehen. Infolgedessen wird
die neue Reichskarte für Marmelade schon jetzt ausgegeben . Bei
den Karten befindet sich auch die neue Reichseierkarte . die wie¬
der für sechs Zuteilungsperioden gilt . Zum Bezüge von Speiseöl
gelten künftig alle Fünf - und Zehn -Eramm -Abschnitte der
Reichsfettkarte über Butter oder Margarine , ganz gleich, ob sich
der Verbraucher bei Abgabe des Bestellscheines für den Bezug
von Butter entschieden hat . Quark wird auch in der nächsten Zu¬
teilungsperiode kartenfrei abgegeben.

— Maiden werden gemustert. In diesen Wochen ist der Ge¬
burtsjahrgang 1022 der weiblichen Jugend für den Reichsarbeits-

.^ icnst ersaßt worden . Nach einem Erlaß des Reichsinnenministers
werden unmittelbar im Anschluß an die Erfassung die weiblichen
Dienstpflichtigen für den Reichsarvcitsdienst nunmehr gemustert.
Die Musterung wird bis zum 21. September spätestens durch-
Heführt.

Letzte KartzstAteu
Außenminister Günther vor dem schwedischen Reichstag

DNV . Stockholm,  1 . August. Der schwedische Außenminister
Günther gab am Freitag vor den beiden Kammern des schwedi¬
schen Reichstages eine Erklärung ab, in der er u. a. aussührte,
daß die schwedische Neutralität in dem Kriege zwischen den
Großmächten beibehalten worden sei und daß die Regierung
entschlossen sei, daran auch in Zukunst sestzuhalten.

Protest in London wegen Verletzung des schweizerischen
Luftraumes durch englische Flieger

DNB . Berlin,  17 . August. Der schweizerische Gesandte in
London ist beauftragt worden, die englische Regierung gegen die
erneute Verletzung des schweizerischen Luftraumes durch englische
Flugzeuge in den Nächten vom 13. zum 14. und vom 15. zum
18. August zu protestieren.

Der Tanker „British Fame".
DNB . Berlin,  17 . August. Der 200 Meilen südlich von Sao

Miguel versenkte englische Tanker „British Fame" war 8 406
Bruttoregister-Tonnen groß. Er hatte eine Ladefähigkeit von
11405 Tonnen.

Fieberhaste Vorbereitungen zur Verteidigung Londons
DNB . Neu york,  17 . August. Die illustrierte Zeitschrift

„P . M." veröffentlicht zahlreiche Bilder aus London, die be¬
weisen, daß bereits fieberhafte Vorbereitungen zur Verteidigung
der Stadt getroffen werden. Die Bilder zeigen u. a. Flak und
Scheinwerfer, Barrikaden und Sperrballone in den Londoner
Parks. Auf einem anderen Bild find zahlreiche Zivilisten beim
Einfüllen von Sandsäcken zu sehen. In dem Text hierzu wird
gesagt, England müßte hierfür genügend Arbeiter haben, denn
im Gegensatz zu den anderen kriegssührenden Ländern sei die
englische Arbeitslosenziffer im Juli um weitere 60 000 gestiegen.

„Ganz Frankreich muß wissen, daß England der Schuldige an
seinen Entbehrungen sein wird"

DNB . Bern,  17 . August. Der französische Außenminister
Baudoin gab vor der Presse eine Erklärung ab, in der er be¬
tonte, daß seine dringendste Aufgabe darin bestehe, das Mög¬
lichste zu tun, damit die französischenHandelsschiffe aus den
Kolonien wieder in das Mutterland gelangen zu können. Die
französischen Kolonien seien tatsächlich in der Lage, Frankreich
weitgehend zu versorgen, und die französische Handelsflotte könne
alle notwendigen Transporte durchführen. Der Versorgung
Frankreichs aus dem Seewege stehe einzig und allein die Blocka¬
de Englands im Wege. England müsse bedenken, daß durch
seine Blockade Millionen von französischen Zivilpersonen, die
verbündeten ehemaligen Frontkämpfer und die Millionen « von
Frauen und Kindern, geschädigt werden. Ganz Frannkreich müsse
wissen, wer der Schuldige an seinen Entbehrungen sein werde
und niemand dürfe dann die französische Regierung oder die
deutschen Besatzungsbehördcn anklagen.

Samstag , de» 17. August 1940
Plutokratenkinder auch nach Buenos Aires gebracht

DNV . Buenos Aires,  17 . August. Zu welch klägliche«
Mitteln die englische Propaganda heute ihre Zuflucht nimmt,
wird durch die Art und Weise demonstriert, wie 50 Plutokraten¬
kinder, die ans der „High Land Brigade" im Hafen von Buenos
Aires ankamen, den Vertretern von Presse und Film präsen¬
tiert wurden. Knirpse, die noch nicht richtig lausen konnte»,
hatten die Gasmaske geschultert, Selbst Säuglinge in kostbaren
Babykörben wurden in alle « möglichen Posen ausgenommen.

„Pampers " schreibt hierzu, diese unwürdige Spekulation auf
das Mitleid komme dem bekannten Trick von Bettlern gleich,
die sich gewerbsmäßig Kinder mieteten. Das gleiche England,
das beispielsweise in Indien seelenruhig schwerste Kinder¬
arbeit dulde und während des Burenkrieges Tausende von
Kindern und Säuglingen in den berüchtigten Konzentrations¬
lagern dem Hungertod prcisgegebe« habe, mißbrauche jetzt seine
eigenen Kinder beim Hausieren um Mitgefühl.

Veränderungen im sowjetrusfischenKriegskommissariat
DNB . Moskau,  17 . August. (Amtlich) . Budjenny ist zum

Ersten Stellvertreter des Kriegskommissars ernannt worden un¬
ter gleichzeitiger Befreiung von seinem Posten als Befehlshaber
des Moskauer Militärbezirkes (Marschall Budjenny ist bereits
1038 in den Rang eines stellvertretenden Kriegskommissars er¬
hoben worden, hat jedoch bisher nicht die Stellung des Ersten
stellvertretenden Kriegskommissars bekleidet) . Der langjährige
Chef des Generalstabes der Sowjetarmee , General Schaposchni-
kow, wurde zum stellvertretenden Kriegskommissar ernannt und
legt auf eigenen Wunsch mit Rücksicht auf seine schwache Ge¬
sundheit sein Amt als Keneralstabschef nieder. Zum Chef des
Generalstabes der Sowjetarmee wurde der Armeegeneral Merez-
kow, früher war er Oberbefehlshaber des Leningrader Mi¬
litärbezirkes und einer der Armeeführer während des finnischen
Krieges , ernannt, der zugleich sein gegenwärtiges Amt als stell¬
vertretender Kriegskommissar weiterfllhrt.

Wieder ein Ritterkreuzträger
«Frau Huber, d'r Karle stoht mit'm Ritterkreuz vor

der Tür!"
Tuttlingen , 16. Aug. (mp) Auch das Gebiet der oberen Donau

stellt tapfere Soldaten . Neben den vielen anderen Auszeichnun¬
gen, die täglich verzeichnet werden können, ist nun schon das
zweite Ritterkreuz in das Gebiet der Umgebung Tuttlingens
gefallen . Als unter den vor wenigen Tagen im Radio genannten
neuen Ritterkreuzträgern auch der Name „Feldwebel Hu-
b e r " ausklang, da hatte zwar mancher in unserer Gegend auf¬
gehorcht, weil dieser Name bei uns sehr häufig ist. Aber da kein
Vorname genannt wurde , blieb man zunächst im Unklaren . Jetzt
aber hat es sich bestätigt , daß es sich um den Feldwebel Karl
Huber , Sohn des Zugschaffners Huber aus dem wenige Kilo¬
meter von Tuttlingen entfernten Jmmendingen  handelt.

Ein junger , blonder Soldat in der schwarzen Uniform der
Panzerwaffe drückte uns kräftig die Hand , als wir ihm zu seiner
hohen Auszeichnung gratulierten . Von sich selbst erzählt er dann
auf unsere Bitte folgendes : Er ist am 3. Dezember 1014 in Jm¬
mendingen geboren , ist also jetzt 25 )4 Jahre alt . Nach dem Be¬
such der Schule erlernte er das Mechanikerhandwerk in Tutt¬
lingen . Im Herbst 1933 ist Karl Huber in die Wehrmacht ein¬
getreten . Er zog später mit den deutschen Truppen in das be¬
freite Oesterreich und ins Sudetenland ein. Er hat den Polen¬
feldzug mitgemacht, wurde in Polen wegen Tapferkeit vor dem
Feinde zum Feldwebel befördert und mit dem E. K. II ausge¬
zeichnet. Als die Schlacht in Frankreich begann , wurde sein Re¬
giment in harten Kämpfen eingesetzt. Im Juni erhielt er in
Frankreich für einen besonderen Einsatz das Eiserne Kreuz
1. Klasse.

Bei einem weiteren Einsatz in Frankreich holte er sich dann
das Ritterkreuz , und zwar auf folgende Weise : Am 16. Juni
wurde Karl Huber wieder als Spitzenpanzer eines Spähtrupps ^
eingesetzt. Ehe noch der den Spähtrupp befehlende Leutnant den
Auftrag durchführen konnte, fiel er durch einen Pakschuß. Feld¬
webel Karl Huber übernahm sofort die Führung des Späh¬
trupps . Er drang mit seinem Spähwagen in die Stellung des
Gegners ein und brachte ihm schwere Verluste bei. Da bislang
nicht ermittelt werden konnte, wie stark der Feind war , ent¬
schloß sich Karl Huber nach Durchstoß bis in den Rücken des
Gegners , die ganze Besatzung zu erkunden. Das Ergebnis dieser
unerhört schneidig durchgeführten gewaltsamen Aufklärung war,
daß Huber genau den Raum und die Art der Besatzung sowie
die Bewaffnung des Feindes melden konnte. Karl Huber hatte
somit durch eigene Entschlußkraft ein Aufklärungsergebnis er¬
zielt , das für die deutsche Kampfführung von größter Wichtig¬
keit war.

Feldwebel Huber erzählt dann weiter , daß, als er dieser Tage
auf Urlaub in Jmmendingen eingetroffen sei, sein Brief , in
dem er von Frankreich aus über seine am 9. August erfolgte
Auszeichnung mit dem Ritterkreuz berichtet habe, seine Eltern
noch nicht erreicht hatte . Und so traf er denn, als er jetzt unver¬
mutet daheim eintraf , niemanden zu Hause an . Seine Eltern
waren gerade beim Heuen. Sein Major hatte ihn persönlich mit
dem Kraftwagen nach Jmmendingen gebracht. Und als das
offene Auto in Jmmendingen einfuhr , war die Straße nur von
einigen spielenden Jungen belebt , die den jungen Ritterkreuz¬
träger , den „Karle ", wie er in Jmmendingen genannt wird,
anstarrten wie ein Wunder . Einer von diesen Buben schwang
sich, als die Soldaten vor der verschlossenen Haustür standen,
ohne ein Wort zu sagen, auf sein Fahrrad und fuhr in rasendem
Tempo davon . Er fuhr auf die Wiese, wo die beiden alten Huber
im Schweiße ihres Angesichts ihr Oehmd bargen . Glücklich la¬
chend erzählt uns die Mutter die kleine Episode, wie der Bub
auf die Wiese gestürzt sei und nichts anders habe herausbringen
können, als : Frau Huber , der Karle stoht vor der Tür mit 'm
Ritterkreuz ! Kommet Se schnell hoim ! Zuerst habe sie die Nach¬
richt kaum fassen können und habe nicht gewußt, ob sie vor Glück
lachen oder weinen sollte. Dann aber sei sie, und ihr Mann hin¬
tendrein , so schnell ihre alten Füße sie tragen konnten, zu ihrem
tapferen Jungen gelaufen , um ihn zu beglückwünschen. Karl
Huber meinte zu uns : „Machen Sie nur nicht zu viel Wesens von
mir . Zuerst muß ich noch gegen England dabei gewesen sein."

Lenatweiler , Kr . Ravensburg . (Tödlicher Unfall .) Jo¬
sefine Stehle in Lenatweiler , die bei ihrem Bruder abends die
Kühe melken wollte, wurde von einer Kuh an die Wand ge¬
drückt, wobei sie einen Halsknochcnbruch erlitt , der anderntags
den Tod herbeiführte.

Göppingen . (Todesfall .) Direktor i. R . Friedrich Kimmich
starb im 65. Lebensjahr . 15 Jahre lang hatte er das Fürsorge¬
heim „Wilhelmshilfe " in Göppingen geleitet , nachdem er in
verschiedenen Orten Württembergs als Lehrer gewirkt hatte.
Im Jahre 1937 zwang ihn seine angegriffene Gesundheit, in den
Ruhestand zu treten.
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Heidelberg. (Kleinkind verbrannt .) In Wieblingen

hatte ein 8jcihriges Mädel in Abwesenheit der Eltern eine Kerze
«ngeziindet, diese auf den Nachttisch gestellt und ist eingeschlafen.
Unglücklicherweise fiel nach einiger Zeit die brennende Kerze
um, wodurch ein danebenstehendes Kinderbettchen, in dem ein
1V Monate altes Kind schlief, in Brand geriet. Das Kleinkind
erlitt so starke Verbrennungen, dag es kurze Zeit nach der Ver¬
bringung ins Krankenhaus starb.

GevlchtSfaal
Mißhandlung nach der Scheidung

Wehr bei Schopfheim. (Tödliche Unfallsfolge .) Der
zwölfjährige Sohn der Familie Merkle-Schmidt in Breitmatt
zog sich vor einiger Zeit, als er von einem Wagen absprang,
Verhetzungen zu, denen zunächst keine besondere Beachtung ge¬
schenkt wurde, da man sie nicht als solche ernstlicher Art betrach¬
tete. Es stellten sich jedoch bald heftige Schmerzen ein, so dag
eine Verbringung in das Krankenhaus notwendig war. Der
Junge ist nun den schweren Verletzungen erleben.

Sitzenkirch. (Tödlicher Unfall .) Der 83jährige Land¬
wirt Reinhard Winkler harte vor einiger Zeit durch scheuende
Trere, die er einjpannen wollte, einen Unfall erlitten. Anfäng¬
lich vermutete man nur äußere Verletzungen. Der Zustand des
Verunglückten verschlimmerte sich aber jo sehr, dag eine Rettung
nicht mehr möglich war.

Stuttgart . Der 36jährige Eugen H. aus Stuttgart wurde vom
Amtsgericht wegen Verbrechensbedrohung zu vier Monaten Ge¬
fängnis verurteilt. Der Angeklagte mißhandelte schon seit eini¬
gen Jahren seine Ehefrau und Mutter seiner beiden Kinder,
so oft der Alkohol Macht über ihn gewann. Im Sommer letzten
Jahres war er wegen Bedrohung seiner Frau mit drei Wochen
Gefängnis bestraft worden. Inzwischen wurde die Ehe aus sei¬
nem Alleinverschulden rechtskräftig geschieden. Die Frau war
jedoch gezwungen, nach wie vor mit ihrem früheren Mann zu¬
sammen zu wohnen, da sie keine andere Wohnung bekommen
konnte. Am 4. August kam es zu einem heftigen Wortwechsel
zwischen den beiden, worauf der Mann in einem Anfall zorniger
Eifersucht die Frau auf das Bett warf, sie am Hals packte und
heftig ins Gesicht schlug. Dabei drohte er ihr, sie „hinzumachen".
Die als Straßenbahnschaffnerintätige Frau meldete den Vor¬
fall der Polizei, da sie für ihr Leben fürchtete; einen Strafantrag
wegen Körperverletzungstellte sie jedoch nicht. Sie wird nun
eine gesonderte Wohnung zugewiesen erhalten.

konnte sie abgefaßt werden. Ein höherer Beamter gewährte ihr
auf Grund ihrer Lügen 700 RM. Darlehen, die er nicht wieder
zu sehen bekam. Einen in vorgerücktem Alter stehenden Ehemann
bewog die Schwindlerin unter dem nicht ernst gemeinten Ver¬
sprechen, ihm dafür ein „Schäferstündchen" zu gewähren, zur Her-
gabe von insgesamt 400 RM. Darlehen. Außerdem betrog sie
noch eine Kontoristin um 50 RM. Auch in einem oberbayerischen
Kurort verübte die Angeklagte zwei Ladendiebstähle. Der van
ihr angerichtete Gesamtschaden belief sich ziffernmäßig auf bei¬
nahe 6000 RM., doch konnte der größte Teil der Diebesbeut-
die sie teils zu Schleuderpreisen verkauft oder versetzt und teils
auch verschenkt hatte, nachträglich wieder beigebracht werden. Da,
Amtsgericht erkannte aus eine Gesamtstrafevon zwei Jahre,
Gefängnis.

Kinderverderber verurteilt
Rottweil a. N. Vor der Strafkammer Rottweil hatte sich jy.

Eisenbach. (Zu Bosen geschleudert .) Der Mechaniker»
lehrling Adalbert Kleiser von Schollach verunglückte auf der
Fahrt von Eisenbach nach Schollach Mit dem Fahrrad fuhr er
beim Ueberholen eines Lastwagens auf ein entgegenkommendes
Lastauto und wurde so schwer zu Boden geschleudert, -atz er
neben anderen Verletzungen einen Oberschenkelbruch erlitt , der
die Verbringung in die Freiburger Klinik erforderte.

Eine gerissene Ladendiebin

Radolfzell. (Beim Baden ertrunken .) Nach einer Kut-
tersahrt wollte der 15jährige Franz Keller von der Bootslande¬
stelle aus vollends ans User schwimmen. Plötzlich versank er vor
den Augen seiner Kameraden. Obwohl diese sich sofort ans
Rettungswerk machten, waren die Wiederbelebunasversucbe er¬
folglos.

Stuttgart . Mit einer ganz raffinierten Diebin und Betrügerin
hat man es in der Person der 28jährigen ledigen Maria G. aus
Berneck(Kreis Calw) zu tun, die wegen 16 Ladendiebstählen
und drei Vergehen des Betrugs vor dem Strafrichter stand.
Wenn die Angeklagte bisher noch nicht vorbestraft war, so hat sie
dies wohl mehr ihrer außerordentlichen Fingerfertigkeit als
einem ehrlichen Lebenswandel zu verdanken. Brachte sie es doch
fertig, in fünf Stuttgarter Juweliergeschäften Schmucksachen im
Gesamtwert von über 4300 RM., die sie sich als „reiche Hotel-
desitzerstochter und Offiziersbraut" zur Ansicht vorlegen ließ, so¬
zusagen vor den Augen des Personals verschwinden lasten. Da¬
neben suchte sie noch Stuttgarter Textilgeschäfte heim, wo sie
Pullover und Wolljacken zusammenstahl. In einem dieser Fälle

Donnerstag der in Ergenzingen (Kreis Horb) wohnhafte, bereits
47mal vorbestrafte, 53 Jahre alte Karl Angerbauer wegen zweier
Verbrechen im Sinne des Z 176 Ziffer 3 StGB , zu verantworten.
Mitte Juli hatte er sich auf dem Wege nach Weitingen an zwei
Kindern im Alter von sechs und acht Jahren herangemacht und
sie zu unzüchtigen Handlungen verleitet. Das Gericht verurteilte
ihn zu einem Jabr Gefängnis unter Anrechnung von drei Wochen
Untersuchungshaft.

Gefängnis wegen Betrugs
Rottweil a. N. Der in Schwenningen a. N. wohnhafte, aus

Deißlingen stammende 38jährige Th. H.. wurde von der Straf¬
kammer Rottweil wegen fortgesetzten Betrugs zu zehn Monaten
Gefängnis unter Anrechnung von êchs Wochen Untersuchungs¬
haft verurteilt.
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Bei zunehmendem Alter
treten auch mancherlei nervöse Beschwerden auf, die man in jüngeren Jahren nicht

die Widerstandsfähigkeit des Organismus gegen Getu

Weiter

kannte! die Widerstandsfähigkeit des Organismus gegen Gesundheitsstörungen
nimmt ab, die Berdauungsorgane sind nicht me-hr so leistungsfähig oder sonstige
Beschwerden, von denen man früher nichts muhte, melden sich.

Nun sollte man nicht warten,bis sich ernste Krankheitserscheinungen zeigen,sondern
schon bei den ersten Anzeichen eingrcifen. Dies geschieht häufig mit Erfolg durch
ein allgemein belebendes und den Eesamtorganismus stärkendes Mittel, das den
Körver denAnfülligkciten gegenüber widerstandsfähiger macht. Solch ein Mittel ist
Klosterfrau-Melissengeist, der vielen, die ihn regelmässig nehmen, ein treuer Helfer
bis ins hohe Alter wurde.

So berichtet Frau Angela Kamv(Bild nebenstehend), Hausfrau. Düsseldorf,
Collenbachstr. 22 am 16.3.40: „Ich bin jetzt 72 Jahre alt und fühle mich, seitdem
ich regelmäbig Klosterfrau-Melissengeist nehme,im allgemeinen frei von den Beschwer¬
den, die in meinen Jahren auftreten,Altersbeschwerden, wie Avvetitmangcl,Schlaf¬
losigkeit und Stuhlbeschwerdensind bei mir behoben. Ich fühle mich rüstig und
kann noch gut laufen."

Herr Georg Klinkert, Buchbinder, Wuppertal-Barmen, Acker-Str . 17 am 7,5.40: „Bor 2 Jahren
begann ich stark zu altern. Ich begann zittrig zu werden, schlief schlecht und wurde unsicher im Gehen,sodab mir
die Verrichtung meiner Arbeit schwer wurde. Da wandte ich regelmäbig Klosterfrau-Melissengeist an. Der Erfolgmlich. Ich " " " . . . ' . 'ist erstaunlich. Ich möchte deshalb allen älteren Leuten raten, dah sie nicht nur einen Versuch mit Klosterfrau-
Melissengeist machen, sondern dah sie ihn regelmässig einnehmen!"

Den bekannten Klosterfrau-Melissengeist in der blauen Packung mit den drei Nonnen erhalten Sie bei Ihrem
Apotheker oder Drogisten in Flaschen zu RM . 2,80 und1.65 (Inhalt : 100 und 50 ccm). Vergessen Sie ihn
nicht bei Ihrem nächsten Einkauf!
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KriegerkameradschastNagold
im NS . Reichskrtegerbund

Ein künstlerisch wertvoller Film nach einer wahren
Begebenheit. Geheimnisvolles Verschwinden einer Aus¬
länderin während der ersten Weltausstellung in Paris.

Für Jugendliche verboten!
Beiprogramm: Erbschaftstaumel.

Wochenschau
Neuordnung des europäisch.SudoAraumes
Empfang der rumänischen, bulgarischen und slowakischen
Staatsmänner in Salzburg—Besuch aus dem Obersalz¬
berg—Friedliches Leben in Deutschland und in den be¬
setzten Gebieten—Bayreuth im Zeichen von KdF. —
Kunstausstellung München—Rennen um das blaue Band
—Ser Kamps gegen England geht weiter—Seeschlacht
im Miltelmeer und vieles andere.

Lai 'LsrMsr
l,stzLLSversioksrvasŝrA.

— Uroprun̂ l835—
VmielimWlMläiiü ÜberlWiskllk kkiebMrli

Herren, clio mit ctan örtlicken VerkLItiü 88 en von blagolcl
unct Umgebung vertraut 8inct uncl über gute Leriekungen
verfügen, kincien ckurck oeriöse Werbearbeit ctie t̂öglickkeit
ru loknenktern

Einarbeitung unck Dnterotütrung nack be 80 nclerem Werbe-
5^8tem cturck ge8ckulte kackkrükte-
Leiverbungen erbeten an äie LeritrlrsIsHong 6er Larls-
rodsr l-edsnsverstcksroogf ^ 0 , 8ubckirektorAlattdäus
dlülter , Lack lAebenrell , Linctenburgstr. 17.

Ein aufgeweckter

Zunge

Sommerliches, schönes

Zimmer
sofort oder später zu vermieten.
Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des „Gesellschafter".

Neue

Willkommen-
Kranzplakate

' Am Sonntag,  18 . August
nachmittags 2.30 Uhr

Wettkampf
Stvietze«

(Schießbahn Waldlust)
Schießen ist Dienst.

Der Krieger-Kameradschaftssührer.

der Lust hat, die Schreinerei
gründlich zu erlernen, kann
sofort oder später eintreten bei

Heinrich Bötzner
Schreinermeister, Nagold

Zwei -Zimmer-
Wohnung

von jungem Ehepaar sofort
ojder später gesucht.
E. Seist. Stuttgart IS

Hackstraße 118.

für unsere Urlauber
bei

G. W. Zatser, Brrchhdlg.

Verkaufe heute  Samstag¬
abend7 Uhr einen Wurf starke !
Mch-schweine

Jedermann,
Wagner

Esfringen.

Amtliche Bekanntmachungen

Zuteilung von Eiern

Stadt Nagold

)

. Ausgabe
äer Lebensmittelkarten

Gemeinde Tailfingen (Kreis Böblingen)

UovaSvjputlilsvIisr V« r « !n

Sonntag : Waldspaziergang
2 Uhr Treffen beim Spital.

4Vs Uhr Linde : Neuordnung
im Reichsbuud.

Nagold , 17. Aug. 1940
Hatcerbacherstr . 7L

Anteilnahme

entgegennehmen
aufrichtigen

Braun

Aus den Abschnitto des vom 29. Juli bis 25. August
1940 gültigen Bestellscheins der Reichseierkarte werden in
der Zeit vom 19. bis 25. August 1940 als dritte Rate
drei Eier  für jeden Bersorgungsberechtigten abgegeben.

Calw, den 15. August 1940.
Der Landrat

Ernährungsamt Abt. 8.

AHA ^

Mehr Milch, mehr Eler,h»Ptz
wertete Kaninchen durch blech!,

gewÄrzt«I«st«r»Nmisch»vg
Itvevs - MkM
Zu haben In den elnschstltzlgrnSetchW

für den Versorgungszeitraum 26. 8. 1940 bis 22. 9. 1940
In Nagold (ohne Stadtteil Iselshausen) Rathaus:

A- K am Montag, 19. 8. 1940, 14—18 Uhr
L—Z am Dienstag, 20. 8. 1940, 14—18 Uhr.

Im Stadtteil Iselshausen (Geschäftsstelle) :
A—K am Montag. 19. 8. 1940, 18—19 Uhr
L—Z am Montag, 19. 8. 1940, 19—20 Uhr.

Diese Zeiten sind einzuhalten. Nachträglich werden keine
Karten ausgegeben.

Gleichzeitig bitte ich um Rückgabe der nicht benötigten
Brotkartenabschnitte, damit sie von der NSB an Lang-
und Nachtarbeiter ausgegeben werden können.

Die Bestellscheine sind unbedingt in der Woche vor Be¬
ginn des Versorgungszeitraumes abtrennen zu lassen, da sonst
der Einzelhändler die Belieferung ablehnen muß.

Nagold , den 15. Aug. 1940. Der Bürgermeister.

Wssr an Rheuma,
oder Ischias

leidet, wolle sich an mich mck,
da ich ihm ein Mittel anbieten Inn
bei dessen Anwendung er mM
wie so viele andere auch, vonsoi
Schmerzen befreit wird.

Meine Auskunft kostet uni.v
pflichtet zu nichts.

kdlux Kslnsavr
Pharmazeutische Erzeugnis!

Beilin-Charlottenburgg 1
Reichsstr, 8v6g

GOnittGott
aller Klassen in trock,'
laufend abzugeben.

Angebote unter Nr,
an den „Gesellschafter",

EichenAammholz-Verkauf Der Franzosen-Kalendki

am Dienstag, den 27, August 1940, nachmittags 2 Uhr in
der Sonne in Tailfingen

1. Im öffentlichen Aufstreich:
97 Stück Wert- und Formwerteichen:
58 Fm. 4a Kl.,- 23 Fm. 5a Kl.; 3 Fm. 5b Kl.; 26 Fm. 6a Kl.;
4 Fm. 6b Kl.; 19 FM. 7a Kl.

2. freihändig:
497 Stück: 53 Fm. 2. Kl.; 74 Fm. 3a Kl.; 73 Fm. 3b Kl.;

10 Fm. 3c Kl.; 22 Fm. 4b Kl.; 21 Fm. 4c Kl.; 10 Fm.
5b Kl.; 26 Fm. 5c Kl.; 2 Fm. 6b Kl.; 7 Fm. 6c Kl.,
2 Fm. 7b Kl.; 7 FM. 7c Kl.
Losverzeichnissedurch das Bürgermeisteramt.
Vorzeigen des Holzes durch Waldmeister Egeler und durch

Waldschütz Pfäffle.

Das sind sie!
ist soeben erschient» «
für RM . 1.20 vorrätig
der

Buchhdlg. Zaiser,
Verkaufe eine

mit dem dA' i
14 Tage alten Kalb (ivEj
Audreas Ungericht.

9 Monate»
verkauft

Fr. Wörner, Sägend
Wildberg. ^

Gottesdienst - OrdM

Naaold
(K.)

Evangelische Kirche
18. Allst. : 9.45 ÄlO

cv-v.-, nstd„ ll Uhr d?
für die Mädchen, 20 UhrM
gottesdienst im Vhs.

Iselshausen, l8. Aug.i8l-«
8.45 Uhr ChristenlehreKgd,

Evangelische Freikirche

Sonntag, 18.Aug,, 9.30^
(Bätzner), lO,45 UhrS°n« .
schule, 20 Uhr Predigt(E

" - 10.15 Uhr(B-dsEMittwoch, 20.15 Uhr(Bios-

Katholische Kirche ,
Sonntag, 18.Aug.,7,30U« j

dienst Rohrdorf, 9 UhrNi

z. Leite

Englist
Londoner

Unsere Sck
recht gut, ek
Schulter mit
zu lesen, wi
haben. Was
Wirkunge
rer eigentüm
ien einfacha
jagen würden
genösse sagen
danach strecke

Ein 17jähr
lauft, der ein

- mir, daß die
^ sie mit ihrem

Weißen das
denn nachher
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Englischer Kutturverrat in Ostasrika
Londoner „Sittensilme" als Vorbild der Eingeborenen

In der „Deutschen Kolomal -Zeitung " teilt H.
Mostertz interessante Einzelheiten über das Verhal¬
len der Engländer im alten Deutsch -Ostafrika mit.
Wir bringen daraus einen kurzen Auszug , der die
gegenwärtige Lage aus genauer Kenntnis von Landund Leuten beleuchtet.

Mere Schwarzen in Deutsch -Ostafrika kennen die Engländer
recht gut , ebenso gut wie wir Deutschen , die wir Schulter an
Schulter mit ihnen zu leben hatten . Uns hat es nicht gewundert,
m lesen, wie die Engländer in Holland und Belgien gehaust
haben. Was da geschehen ist, ist die kr i e g s b ed i n g t e Aus¬
wirkung  einer Kesinnungshaltung , die dem englischen Charak-
rer eigentümlich ist. Schon in ihrer Kindheit betrachten die Bri-
icn einfach alles als ihr Eigentum . Wo ein deutsches Bürschlein
lagen würde : Das will ich haben , würde sein britischer Alters¬
genosse sagen : Das .gehört mir . und würde heischend die Hand
danach strecken.

Ein 17jähriger junger Kolonial -Engländer von schottischer Ab¬
kunft, der einmal in Ostafrika mein Driver war , sagte damals gu, mir daß die Schwarzen alle totgeschlagen werden müßten, weil.

) sie mit ihrem Eindringen in die besser bezahlten Stellungen den'
Mißen das Brot wegnähmen . Ich erwiderte : „Aber wer soll
denn nachher als Boy deine Sachen in Ordnung halten?" — Da
antwortete er mir prompt: „Das wird dann Wolf H. tun." Wolf
H. war ein deutscher Junge , mit ihm im gleichen Alter . Solche
Anmaßungen sind die Grundhaltung der britischen Rasse. Sie
tritt da, wo die Engländer, wie in Ostafrika, in scharfem Exi¬
stenzkampf mit anderen Volksangehörigen stehen, reichlich in Be¬
obachtung und hat ebenso sehr dazu beigetragen, die Engländer
in unserem Deutsch-Ostasrika verhaßt zu machen, wie auch ihre
schäbige Unehrlichkeit gegen Schwarze. Von ihr weiß man aller¬
lei zu berichten.

Wo die große Kap —Kairo -Straße westlich von Mbeya und
Malizi den Songwe -Flutz überschreitet , brachten uns die dorti¬
gen Eingeborenen mehrere Tage keine Lebensmittel zum Kauf
ins Lager. Ein Kerl , der bei unserem Nachmittagsspaziergang
leine Kühe melkte , ließ sich durch Zureden bewegen , zwei Flaschen
Milch zu bringen , für welche er 10 Zent verlangte und erhielt.
Nach einer Weile standen Mehr als ein Dutzend Männer , Weiber
und Kinder da , mit Hühnern unterm Arm , mit Körbchen voll
Hirsemehl, mit Tomaten , mit Eiern , mit allem anderen , was die
Gegend anzubieten hatte . Wir konnten nun alles haben , was wir
brauchten und viel mehr dazu . Im Verlauf der Tage , als wir das
Vertrauen der Eingeborenen hatten , kamen sie auch mit allerlei
fremdem Kupfergeld , ob wir es wechseln könnten . Durchreisende
Engländer hatten es ihnen gezahlt , aber die indischen Laden¬
besitzer in Mbalizi wollten es nicht nehmen . Sie sagten auch, daß
manche Herrschaften oft genug wieder abgefahren wären , ohne
bezahlt zu haben,  Und das waren solche, die sich Autofahr¬
ten ron Kapstadt nach Kairo leisten konnten.

Das Bezahlen vergessen die Briten allzu gern , auch europäischen
Geschäftsleuten gegenüber . Bäcker , Fleischer , Ladeninhaber und
Wirte wissen davon zu erzählen . Im Jahre 1936 fuhr der deutsche
Bäcker in Daressalam eines Nachmittags mit einem Police
Ossiccr an Bord des Dampfers „Dumra ", um einen Beamten
desEouvernements,  der nach Lindi versetzt war und sich
schon eingeschisft hatte , herunterholen und in den Schuldturm
ntzen zu laßen . Es handelte sich um nur etwa 50 Schilling , die
der feine Herr dann mit Gelassenheit aus der Brieftasche nahm,
m welcher noch ein gutes Päckchen Scheine steckten. Eine Reihe
von Zahlungsaufforderungen hatte er einfach nicht beachtet.

Wie das Gerücht von der Seeschlange , das in England nicht
totzuschlagen gewesen ist, war in Daressalam immer wieder zu
hören, daß einer der britischen Gouverneure  seinem
indischen Sodawasserlieferanten mehrere Jahre dieSodanicht
bezahlt  hat . Den , der es nicht glauben wollte , lachen die Wis¬
senden aus . Der leidtragende Inder aber machte sich darüber
lustig, schickte alle Monate prompt die neue Rechnung mit dem
Bortrag aus den Vormonaten und dem , was neu binzugekommen
war, und rechnete nicht mehr auf Bezahlung . Als ein Inder mir
davon erzählte und ich es nicht glauben wollte , lud er mich ein,
mir bei seinem Landsmann das Konto einzusehen ; dann sähe
>ch, daß es so wäre . Möglich ja , daß es an der Untreue eines
Untergebenen gelegen hat , daß die Soda nie bezahlt worden ist.
Wir können es zugunsten des hohe » Beamten der britischen
Krone so annehmen.

lieber die bei den Briten so beliebten Geldstrafen im
Tienstverhältnis  hat der ostafrikanische Neger seine eigene
Auffassung. Einmal fragte mich da einer : „Herr , ist es gerecht,
wenn mein Bwana mir dafür , daß er mit mir nicht zufrieden
ist, Geldstrafen auferlegt, die er mir vom Lohn abbehält. Er ist
dann doch Kläger und Richter zugleich , und ist auch noch die
Kasse, die das Geld einsteckt." Da mußte ich an einen alten Ara¬
ber, der früher einmal Mali in Bagamojo war , denken , der mir
>agte: „Wer bestraft seinen Esel , indem er ihm sein Futter vor-
mthält? Ein Esel braucht fein Futter ebenso wie die Prügel
Mr Arbeit . Aber die Engländer denken anders . Sie machen von
, geringen Löhnen , welche sie vereinbaren , für geringe Vor¬
kommnisse noch Abzüge , nur um noch weniger zahlen zu brauchen ."

Die letzten zwanzig Jahre sind von schwerwiegend übler Ein-
vmkung auf die mittlerweile herangewachsene ostafrikanische Be¬
völkerung gewesen. Es sind nicht mehr die Schwarzen von damals,
. dem Europäer vertrauten , die zu ihm als dem Vertreter

^Vfen Kultur aufschauten . Sie haben unter dem eng-
nchen Regime zu viel erlebt , auch an rigorosen Maßnahmen der
Horden, was schlechtes Beispiel gewesen ist Dazu werden ihnen

m Kino gar nicht selten Sittenfilme tollster Art gezeigt , zu
neu wir «ns nur kopfschüttelnd fragen , warum denn das

. .""" ßvment eine Zensurbehörde geschaffen hat . Die Wirkung
Aus Vnten zur Genüge selbst erlebt . Mord und Totschlag,
viel « und Krawall , Vergewaltigungen und anderer Verbrechen
Alt" können sie nicht mehr Herr werden im Lande . Die
- uns noch kennen , nennen die Zustände „mambo leo

heute " , so wie die Behörde die Zeitung genannt
, ^ für die Eingeborenen hcrausgibt . Mambo leo ist
b - u^knka nun bald zu Ende . Wir werden ihm das Kcsho

E Morgen , wieder diegutealteZuchtdesvor-
SN - bten Beispiels.

Neuorientierung der Niederlande
kî ü^ . ° ' Elf° ch angenommen , daß die holländische Wirtschaft
vicht der ^ ^ wirtschaftliches Gepräge aufweist . Das ist
wna Hk-, - ^ Aufgliederung der erwerbstätigen Bevölke¬
rn niede,>m^ 'En Industrie und der Bergbau . Nach der letz-
3,8 Bevölkerungsstatistik sind von den insgesamt

'uionen Erwerbstätige » >»>--des 8,64 Millionen Einwohner
"Visen ^ Millionen oder 99 v. H. in diesen
2vge beding r? 1d "*chbn beschäftigt. Durch die Eigenart der^3?, stehen an LmsitavVerkehr " " Zweiter Stelle die Gruppen Handel und
rirtschakl ^6 v. H. Dann erst folgt die Forst - und Land-
hEändiiiKs « " ew Anteil von rund 24 o. H. Trotzdem ist die
jungen -Schaft infolge der natürliche « Voraus-

s guten Bodens , guter klimatischer Verhältnisse und

Das war einmal ein britischer
Bomber

Die lleberreste eines in West¬
falen durch unsere Nachtjäger
abgeschossenen englischen Kampf¬
flugzeuges . (PK . Hülsbusch,
Presse - Hoffmann -Zander -M .-K .)
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ihrer gepflegten Kultur durch die Erzeugung vo« Vieh , MüchU
Butter , Eiern , Käse sowie durch die uralten Gartenkulturea,
Gemüse und Blumen seit jeher für das Land von besonderer
wirtschaftlicher Bedeutung.

Im Laufe des vorigen Jahrhunderts entwickelten sich Industrie
und Landwirtschaft zu einem Umfang , der über die Bedürfnisse
der eigenen Wirtschaft weit hinauswuchs . Nicht zuletzt bedingt
durch die verkehrsgeographische Lage und den hohen Stand der
Schiffahrt sowie durch den Kapitalreichtum des Landes kamen
in schneller Folge zahlreiche Industriezweige auf und wurden
zum wichtigsten Ausfuhrfaktor . Der Rohstoffmangel  zwang
jedoch zur Einfuhr von ausländischen Rohstoffen in großem Um¬
fange . Das gilt besonders für Mineralien . Der Anteil der Jn-
dustrieprodukte an der Eesamtausfuhr beträgt ca . 57 v. H. und
ist doppelt so groß wie der der Landbauprodukte . Die für den
Export sehr wichtige Jndustriegruppe arbeitet in bedeutendem
Umfang in Großbetrieben . Hierzu gehören die Maschinen -,
Schiffsbau -, und Verkehrsindustrien , die Glühlampen - und Radio¬
industrie , die in der ganzen Welt eine führende Stellung inne¬
hat , sowie die Herstellung von Meß - und Wiegegeräten , Maschi¬
nenfabriken , die Kunstseidenindustrie , der Flugzeugbau und die
Draht - und Kabelfabrikation . Die Lebensmittelindustrien stellen
17 v. H. des gesamten Ausfuhrwertes dar . Zu weiteren Aus¬
fuhrzweigen gehören die Schuh -, Zigarren - und Textilindustrien,
sodann der Bergbau mit den Nebenindustrien , zum Beispiel
Stickstoffindustrien und andere mehr.

Gemessen auf den Kopf der Bevölkerung — 244 Einwohner
wohnen auf einem Quadratkilometer — weist die niederlän¬
dische Wirtschaft neben Dänemark und Belgien pro Kopf der
Bevölkerung berechnet die höchste Exportquote  auf . So
stellt die niederländische Wirtschaft einen mit der Weltwirtschaft
sehr stark verbundenen Organismus dar . Sie ist kein autarkes
Gebilde , keine im industriellen und agrarischen Sektor sich orga¬
nisch ergänzende nationale Wirtschaft , die aus sich selbst heraus
bestehen könnte .Diese Eigenart der wirtschaftlich strukturellen
Prägung hatte zur Folge , daß jede außenkonjunkturelle Störung
im Lande fühlbar wurde . Wie schwerwiegend der Rückschlag
durch dieWeltkrise für die Niederlande  war , geht
daraus hervor , daß der Wert der Ein - und Ausfuhr von 1929
bis 1935 um 66 v. H. zurückging.

Ls hat im Lande nicht an kritischen Stimmen gefehlt , die eine
mehr autarke Wirtschastshaltung forderten . Aber zu einer durch¬
greifenden Neuorientierung in der Erzeugung konnte sich die
Regierung nicht entschließen . Erst die kriegerischen Ereignisse
zwingen nunmehr zur - Bereitschaft des Handelns zur besseren
Zukunftsgestaltung des Landes . Der frühere holländische Mini-

'sterpräsident Dr . Loljin  setzt sich neuerdings in einer Bro¬
schüre unter dem Titel „An der Grenze zweier Welten " für
eine Ostorientierung der holländischen Wirt¬
schaftspolitik  ein , da „eine deutsche Niederlage in diesem
Krieg nicht mehr möglich sei und Holland hieraus die Verpflich¬
tung einer intensiveren Zusammenarbeit mit Deutschland er¬
wachse" . Die gleiche Forderung wird neuerdings in holländischen
Zeitungen , vor allem im „Nieuwe Rotterdamsche Courant " , er¬
hoben . In der Vorschau auf diese Entwicklung ist das letztge¬
nannte Blatt so optimistisch , daß es eine ähnliche wirtschaftliche
Blüte für Holland erhofft , wie sie bis 1930 war und „wo unsere
Wohlfahrt in einem bisher nicht gekannten Umfange von Jahr
zu Jahr zunahm ". Es kann nur als sympathisch angesprochen
werden , wenn nach den schweren Schicksalsschlägen und Erschüt¬
terungen der letzten Zeit die niederländische Arbeitsenergis nach
einer , den neuen Verhältnissen sich anpassenden Wirtschaftsbasis
strebt . „Wir müssen uns bewußt sein " , so heißt es in einer hol - ,
ländischen Betrachtung , „daß , wenn die Zukunft uns gute Aus¬
sichten bieten soll, wir bereit sein müssen , diese Zukunftsgestal¬
tung durch eigene Kraft herbeizuführen ."

Hierzu gehört die Erkenntnis , daß das Wohl und Wehe des
Landes in Zukunft von der europäischen kontinentalen Wirt¬
schaftsorientierung abhängt . An Stelle der Westorien-
tierung muß eine solche nach Zentraleuropa er»
folgen.  Durch die Trennung von Großbritannien und Frank¬
reich haben die Niederlande ihren Absatzmarkt für etwa 30 v. H.
ihrer Ausfuhr verloren . Auf der anderen Seite entsteht natür-
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Portsmouth und Umgebung
(Kartendienst Erich Zander , M .)

lich ein erheblicher Ausfall in der Einfuhr . Es dürste aber durch¬
aus möglich sein , daß andere Märkte , darunter in erster Linie
Deutschland , Ost -, Süd - und Südosteuropa , jene Erzeugnisse auf¬
zusaugen vermögen , die ein Achtmillionenvolk herzustellen in der
Lage ist. Dort , wo gewisse Industriezweige künstlich aufgepäpelt
wurden , ergibt sich die Notwendigkeit der Korrektur nunmehr
automatisch . Jndustriewirtschaftlich ist größte Vorsicht geboten,
da sich für Holland die Notwendigkeit ergibt , aus größeren Ge¬
sichtspunkten heraus zu , wirtschaften . Nicht das eigene binnen¬
wirtschaftliche Interesse - darf hierbei im Vordergrund stehen,
sondern das wirtschaftliche Zusammenleben in einem großen
Wirtschaftsraum mutz zielbestimmend sein . Hier wird manches
Opfer gebracht werden müssen . Man darf sehr wohl bei der aus¬
geprägten Unternehmerinitiative und dem psychologischen Ein¬
fühlungsvermögen der Niederländer erwarten , daß sie die Neu¬
orientierung auf das wirtschaftliche Zusammenleben in einem
großen europäischen Wirtschaftsraum ohne allzu starke Reibun¬
gen durchzuführen vermögen.

Bedeutsam für die Bereitschaft der Niederlande , die wirt¬
schaftliche Zusammenarbeit mit dem Deutschen Reich durchzusüh-
ren , ist die Gründung eines Nationalkomitees für wirtschaftliche
Zusammenarbeit , dessen Aufgabe darin besteht , mit den bereits
bestehenden Betriebsorganisationen eine zielstrebige Koordina¬
tion zwischen allen Wirtschaftszweigen wie Handel , Gewerbe,
Schiffahrt , Landbau usw . zustande zu bringen . Man geht nicht
fehl in der Annahme , daß diese Organisation planvolle Arbeit
im Sinne der oben angedeuteten Problematik leisten wird.

Dr . H. Thurau

Wir schützen Frankreichs KüM
Deutsche Geschütze werden in Felsen gebaut — Alte Forts

als Unterkünfte — Museumsstücke endlich anher Dienst
Von Kriegsberichter Alfons BrüggemannE.

PK . lleberall , wo deutsche Soldaten die französische Küste er¬
reichten , übernahmen sie sofort den Schutz gegen Ueberfälle von
See . Die verfügbaren Geschütze wurden aufgestellt , um englischen
Kriegsschiffen oder Fliegern einen warmen Empfang zu berei¬
ten . Das war so in den Tagen des ersten Durchbruchs zur Kanal-
küste und das ist heute , wo die ganze französische Atlantikküste in
unserer Hand ist, in verstärktem Maße der Fall , lleberall recken
sich die Rohre schweren und leichten Kalibers über das Wasser,
überall werden die vorhandenen französischen Geschütze durch
deutsche ersetzt oder vermehrt , wurde die Küste überhaupt erst
einmal in einen wirksamen Verteidigungszustand versetzt.

Eine Fahrt entlang der Küste und ein Besuch der verschiedenen
Vefestigungswerke zeigt auf den ersten Blick, daß die Franzosen
mit ihrem Küstenschutz am Ende des vergangenen Jahrhunderts
stehen geblieben sind . Hier und dort steht man mal moderne Ge¬
schütze, auch Schellfeuerkanonen , aber sie wurden dann in die
alten , längst überalterten Anlagen eingebaut , die ihre Wirk¬
samkeit beschränkten.

An der felsigen Küste der Bretagne knattern die Preßlusthäm-
mer und wühlen sich die Spitzhacken Zentimeter um Zentimeter
in das harte Gestein . Die Männer einer Baukompanie find hier
an der Arbeit , neue Stellungen für schwere deutsche Küsten¬
geschütze zu bauen . Diese Geschütze haben den weiten Weg von
der Heimat bis hierher schon zurückgelegt und stehen nun auf
einem naheliegenden Bahnhof zur Verwendung bereit . An die¬
ser Stelle oder in unmittelbarer Nähe haben auch die Fran¬
zosen ihre Batterien stehen gehabt . Kanoniere der Marineartil¬
lerie machten einen Teil davon schußfertig , um auch für die
Uebergangszeit feuerbereit zu sein . Sonst ist diese Anlage aber
nicht zu gebrauchen . Sie wurde 1878 gebaut und auch die Be¬
stückung stammt aus der gleichen Zeit . Was die Franzosen mit
diesen museumsreifen Kanonen noch anfangen wollten , wird
ihnen wohl selbst nicht ganz klar gewesen sein . Der Abschuß aus
einer solchen Kanone wäre gefährlich gewesen , aber nur für
die Bedienungsmannschaft.

Und doch war auch dieses Fort von den Franzosen besetzt ge¬
halten . Etwa vierzig Mann waren in den Kasematten unter¬
gebracht , die von unseren Soldaten erst einmal mit einem Rie¬
senaufwand von Wasser , Seife und Schlemmkreide in einen
menschenwürdigen Zustand versetzt werden mußten . Als die deut¬
schen Truppen anrückten , da zerstörten die Franzosen die meisten
alten Kanonen und warfen von den moderneren die Verschlüsse
ms Meer oder vergruben sie an sicheren Stellen . Trotzdem ge¬
lang es , einen Teil der Geschütze in Dienst zu stellen.

Heute ist die Abwehr an der französischen Atlantikküste schon
so stark , daß kein Engländer , wenn er überhaupt die Lust dazu
verspürt , durchbrechen könnte . Deutsche Batterien aller Kaliber,
die auf Lastwagen und ELterzügen herantransportiert wurden,
stehen schußbereit da und sichern die Einfahrten in die Häfen.
Da sind Geschütze, die auf weiteste Entfernung den Feuerkampf
mit dem Gegner aufnehmen können , da sind Sperrbatterien , die
jeden durchgebrochenen Gegner mit Sicherheit erledigen . Sie bil¬
den den Feuerschutz für die Häfen , die längst von unserer Kriegs¬
marine für ihre Fahrten gegen England benutzt werden.

Dom Nordkap bis zur spanischen Grenze zieht sich dieser stöh-
lerne Gürtel stärkster Befestigungen ; eine neue Linie , die kein
Feind durchbreche » kann . Zugleich wird hier wieder ein Beweis
unserer ungeheuren militärischen Stärke erbracht . Wir sind nicht
nur in der Lage , den Krieg gegen unsere Feinde zu führen , son¬
dern utir nehmen gleichzeitig ganze Länder , fast den ganzen We¬
ste« Europas u« ter unferen Schutz. (L)
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Ein-rüSe aus einem Kriegsgefangenenlager
Wir sprachen mit gefangenen Franzosen und Belgiern
Mit Abscheu lesen wir immer wieder die Berichte von der ge¬

radezu schamlosen und jeder Menschenwürde hohnsprechenden Be¬
handlung der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich. Die
Schilderungen der auf Grund der Waffenstillstandsbedingungen
aus der französischen Gefangenschaft zurückgekehrten deutschen
Soldaten und Zivilinternierten enthüllen einen derartigen
Tiefstand moralischer Verkommenheit eines ganzen Volkes, dag
sich oft die Feder sträubt , Einzelheiten dieses grausamen und
perversen Sadismus auch nur .andeutungsweise in der Oeffent-
lichkeit zu erörtern.
Korrekte Behandlung der Lagerinsassen

Demgegenüber steht die zwar streng sachliche und leidenschafts¬
los korrekte, aber stets den Gesetzen der Menschlichkeit und der
Achtung vor dem soldatischen Kämpfertum auch des Gegners ent¬
sprechende Behandlung , die den feindlichen Kriegsgefangenen
in Deutschland zuteil wird . Wir hatten kürzlich Gelegenheit , eines
der zahlreichen Barackenlager zu besichtigen, die überall im Reich
zur Unterbringung der Millionenarmee gefangener Franzosen,
Engländer , Belgier und sonstiger mehr oder weniger farbiger
Hilfsvölker errichtet worden sind Die Eesamtanlage dieses La¬
gers vereinigt vorbildliche Zweckmäßigkeit mit sorgfältigster Hy¬
giene und peinlichster Sauberkeit , während dem einzelnen Ge¬
fangenen außerdem ein Höchstmaß dessen geboten wird , was er
in seiner Lage persönlich und sachlich für die Führung seines
augenblicklichen Daseins überhaupt verlangen kann. Die In¬
sassen des Lagers rekrutieren sich in der Hauptsache aus Fran¬
zosen und Velgiern,  die seit der großen Offensive im Westen
im Mai und Juni dieses Jahres in unsere Hand gefallen sind.
Soweit sie arbeitsfähig waren , find sie möglichst gleich nach
ihrer Einlieferung in den Arbeitsprozeß eingegliedert worden,
wobei sie vorwiegend der bäuerlichen Wirtschaft zu¬
geführt  wurden.
Die Stukas verbreiteten panischen Schrecke»

Die noch im Lager verbliebenen Gefangenen machen, wie wir
in unserer Unterhaltung mit ihnen bestätigt fanden , im all¬
gemeinen einen durchaus zufriedenen Eindruck. Sie freuen sich,
daß für sie der Krieg nunmehr endgültig aus ist. Sie haben sich
mit ihrem Los auch deshalb abgefunden , weil sie, wie, sie immer
wieder versicherten, in jeder Hinsicht korrekt und ohne Kränkung
behandelt werden. Willig und aufgeschlossen erzählen sie uns ihre
Kriegserlebnisse , die von Anfang an von dem überwältigenden
Eindruck der restlosen Ueberlegenheit der deut¬
schen Waffen  beherrscht waren , llebereinstimmend heben sie
dabei die vernichtende Wirkung der deutschen Stuka -Angriffe
hervor , die mehr und mehr dazu beigetragen haben, die schon
ohnehin stark beeinträchtigte Kampfmoral der Truppe auf ein
Minimum herabzusetzen. „Wir haben ", so erzählt einer der in
der Maginot -Linie eingesetzt gewesenen Gefangenen , „während
dieser schrecklichen Stuka -Angriffe unaufhörlich in den Bunkern
gesessen und nur auf den Augenblick gewartet , uns dieser Hölle
so schnell wie möglich durch die Gefangenschaft zu entziehen. Wir
fühlten uns völlig verlassen, da unsere Artillerie uns restlos im
Stich ließ. Ebenso wenig kamen uns unsere Flieger zu Hilfe, die
wir übrigens weder vorher noch nachher überhaupt zu Gesicht
bekommen hatten ."
Blitzartig erfolgte der deutsche Zugriff

Wie schnell und überraschend die deutschen Operationen zum
Teil erfolgten , geht aus der Schilderung eines anderen Ge¬
fangenen . eines Nordfranzosen , hervor . ..Wir saßen gerade in

einem Cafe in Boulogne , wo wir in aller Gemütsruhe ein Glas
Kaffee tranken . Plötzlich kam ein Kamerad , der einen Augen¬
blick zur Türe hinausgesehen hatte , hereingestürzt mit dem Ruf:
VoilL les allemands ! Wir sind alle gefangen."
Todesangst vor der Gefangennahme

In unserer Unterhaltung fanden wir weiterhin bestätigt , daß
man den Poilus die Ereuellüge vorgesetzt hatte , sie würden von
den „blutgierigen deutschen Bestien" ermordet werden, falls sie
gefangen genommen würden . Diese gemeine Abschreckung tat
denn auch in vielen Fällen ihre Wirkung . Einer der im Lager
untergebrachten Männer , ein die Aufsicht in den eigenen Reihen
führender Feldwebel , erzählte , daß sein Kapitän sich aus dieser
Angstpsychose heraus beim Herannahen der Deutschen eine Kugel
durch den Kopf gejagt habe. Einem Sergeanten habe er gerade
noch im letzten Augenblick die an die Schläfe geführte Pistole aus
der Hand schlagen können.
Wir waren nur Kanonenfutter für die Engländer

Im Laufe des Gesprächs konnten wir nicht umhin , einzelne
Kriegsgesangen auch nach ihrer Meinung über ihre früheren
Verbündeten , die Engländer , sowie über die für den Krieg ver¬
antwortliche englisch - französische Plutokraten-
clique  zu befragen . Ein grotzgewachsener, blonder Franzose
macht aus seinem Herzen keine Mördergrube . „Wir wußten ", so
rief er erbittert aus , „daß wir nur deshalb in den Krieg hinein-
^etrieben worden sind, weil die Briten den Vernichtungskamps
gegen das Deutsche Reich wollten . Man hat uns immer wieder
vorgepredigt , daß Deutschland von der Landkarte
verschwinden  müsse. Wir erfuhren jedoch bald, daß wir nur
Kanonenfutter für die Engländer sein sollten, die wir übrigens
selbst nie zu seben bekamen. Daß uns die Engländer ie einmal
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Italiens Vormarsch in Afrika geht weiter
Italienische Kolonialtruppen haben ein schweres MG . zun
Fliegerbeschuß in Stellung gebracht. (Atlantic , Zander -M .-K.
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wirksam unterstützen würden , haben wir niemals geglaubt !>»
sie sich in den wenigen Fällen , wo sie tatsächlich eingesetzt M,»
nur als Salonsoldaten , Schürzenjäger und Stutzer ausgeMj
haben ." Die Frage , welche Meinung der Poilu von der „segei,-.
reichen" Tätigkeit der französischen Kriegshetzer wie Reynaaz
Mandel und Genossen habe , wurde mit dem vielsagenden, eben!»
eindeutigen wie übereinstimmenden Entriistungsruf „Schwei»,
kerls" beantwortet.
Wir Flamen haben von ihnen endgültig die Nase voll

Ein flämischer Fischer  aus der Gegend von Zeebiäo»,
Gefreiter der ehemaligen belgischen Armee, läßt seiner EnG
rung sowohl gegen die Engländer als auch gegen die Franzos
freien Lauf . Mit Stolz zeigt er die Ausweiskarte  sej^
für die flämische Autonomie und den Schatz des flämischen Voll;,
tums eintretenden Verbandes , für dessen Ziele er seit Jahn,
aktiv gekämpft hat . „Es ist bitter ", so stellt er mit verhaltene«,
Ingrimm fest, „wenn einem schon zum zweitenmal im Lebe,
alles das kaputt geht, was man mir seiner Hände Arbeit n,L
sam erworben hat . Schon im Weltkrieg habe ich mein ganzes
und Gut verloren . Jetzt, nachdem ich in den letzten Jahren um,
der auf einem eigenen Schiff fahren konnte und mich mit bä
Absicht trug , das Geschäft meinem Sohn zu übergeben, istn-ib
derum alles restlos vernichtet . Es ist nur gut , daß ich weiß, ui«
ich das alles zu verdanken habe. Schon im Dezember letzt!,.
Jahres mußte ich meinen Betrieb einstellen, va ich wegen di,
Minengesahr und wegen der täglich stärker werdenden Urrw
seyämtheit der Enalünder , die unsere Schisse, rücksichtslosW
Banngut untersuchten und uns mit vorgehaltener Pistole in dn
Downs einschleppten, nicht mehr ausfahren konnte. Ich
Bescheid Uber die Engländer . Sie brauchen mir nichts daiübn
zu erzählen . Alle anderen Völker, die sich mit ihnen einliM
waren stets die Betrogenen . Auch ich habe von dieser
brechernation endgültig die Nase voll. Ich halte jedoch auch di,
Franzosen nicht für besser. Als ich im Verlaus der schwur
Kämpfe in Flandern mit meiner Truppe auf französisches Cetz
abgedrängt wurde , haben uns sowohl die französischen Soldm,
als auch die Zivilbevölkerung der Grande Nation mit k
wüstesten Schimpfwörtern wie „belgische Schweinebande " bedch.
Zu beachten ist, daß diese Haßausbrüche noch vor der Lclgifft
Kapitulation zu verzeichnen waren ."
Weiß , schwarz, braun und noch andere Farben

Verwundete und kranke Gefangene won nicht weniger als ch
verschiedenen Nationen und Rassen sehen in dem an einer E
ren Stelle untergebrachten Eefangenenlazarett , das wir zuti-
sichtigen ebenfalls Gelegenheit hatten , ihrer Genesung entgW
Das Lazarett ist mit allen medizinischen Einrichtungen verschs,
über die eine moderne Heilstätte verfügt . Unter der Oberaussch
deutscher Aerzte wird die Behandlung einschließlich der Operali»
neu von gefangenen , meist französischen und belgischen MM
Lrzten vorgenommen , während die Genesenden von dem eiw
falls gefangenen Sanitätspersonal beireut werden . Vesondw
interessant war die Abteilung , in der zahlreiche Maroklam
Algerier , Sudanneaer und sonstige farbige Hilfsvölker uns eins
Begriff davon geben, was der Franzose unter Kulturträger vw
steht. Auch eine Anzahl Inder aus dem Pandschab und Hindchi
befinden sich in dieser „erlauchten " Gesellschaft, die bereitsU
Dezember von Bombay aus nach Marseille eingeschisft wucki.
Besser als in den französischen Kasernen

Zusammenfassend ist festzustellen, daß das von uns LesO
Kriegsgefangenenlager in jeder Hinsicht einen ganz ausgeK
neten Eindruck hinterließ . Der körperliche Zustand der Eesanp
nen, die fast ausnahmslos abgerissen und verwahrlost eingel« /

Kampf umSrr
komsn von Lsi -gsmsnn

2j tlNiodsr -irs-M-rUiutn . o -s , QusNsn -VsUog , Nömg -d-ü» lksr 0 -o« tsn>
„Guten Morgen . Rolf ! Du darfst uns jetzt unmöglich

stören. Wir machen unsere Übungen — in zehn Minuten
sind wir fertig ."

Der Grubeningenieur Rolf Hartung zeigte lachend eine
Reihe blendendweitzer Zähne.

„Schade, Grith. Ich hätte euch gern noch ein bißchen
zugesehen", sagte er bedauernd. „Es ist ein prächtiger An¬
blick. mit welcher Grazie ihr euch bewegt . Am liebsten würde
ich gleich selbst mitmachen."

Grith hob lachend den Finger.
„Zwischen den jungen Mädchen? Das könnte dir so

passen, alter Schwerenöter ! Laß mich das nicht noch einmal
hören! Aber nun geh schon. Männliche Zuschauer können
wir nicht gebrauchen."

Er seufzte.
„Dann gibst du mir vielleicht schnell die Büroschlüssel,

die du gestern abend in der Eile mitgenommen hast."
„Ich —?" Sie öffnete rasch ihr Handtäschchen. „Weiß

der Himmel ! Du hast recht. Bitte sehr. Du bist doch nachher
im Büro ?"

Er zwinkerte ihr lustig zu.
„Sogar ganz allein !"
„Und Papa ?"
„Er besichtigt den neuen Hochofen. Da klappt irgend

etwas nicht."
„Gut. Rolf . In zehn Minuten bin ich bei dir. Und nun

verschwinde, sonst stehen wir zum Frühstück auch noch hier
oben. Wir haben ohnehin schon etwas später begonnen ."
Sie schob ihn. mit einem verständnisinnigen Lächeln ihm die
Hand drückend, zur Tür hinaus und wendete sich wieder
ihren Gymnastikübungen zu.

In den Hüttenwerken war der Betrieb in vollem Gange.
Die zwölfhundert Mann starke Belegschaft, unter der sich
auch vierhundert deutsche Facharbeiter befanden, arbeiteten
in drei Schichten, so daß die vier großen Hochöfen ständig
in Betrieb waren.

Vor der Feuerung des größten , erst vor wenigen Mo¬
naten fertiggestellten Ofens „Saturn ", stand, nur mit einer
leichten Leinenhose bekleidet, der Oberheizer Koch und han¬
tierte unter Schimpfen und Fluchen cm der Ventilation
herum.

„Wenn das nun nicht bald klappt, schlage ich den ganzen
Kram kaputt! Man bekommt es nun so langsam satt. Ich,
möchte wissen, was die Kerle hier zusammengebaut haben!
Das ist doch bei den anderen Sfen nicht oorgekommen ! Ja,
zum Teufel noch mal . stehst du denn noch immer da!" schrie
er den erst seit zwei Monaten im Werk arbeitenden Hilfs¬
heizer Lipinski an. „Mach doch endlich die linke Feuerung
frei ! Glaubst du vielleicht, ich will hier oben oerschmoren?"

Lipinski warf ihm einen wütenden Blick zu.
„Als wenn ich daran schuld wäre . Die Arbeit kannst du

dir sowieso ersparen. Die Ventilation ist völlig in Ordnung.
Sie ist erst gestern abend von dem Ingenieur Hartung ge¬
prüft worden ."

„Was du nicht sagst, du Schlauberger . Die Ventilation
ist ftl Ordnung ? Und woher kommen die Kohlengase, die wir
nun schon seit drei Tagen einfressen? Ne ne. mein Lieber,
mir kannst du nichts erzählen. Ich stehe nun seit zehn Jahren
vor diesem Höllenfeuer und kenne mich damit aus ."

Lipinski zuckte die Achseln.
„Tut mir leid, wenn ich dir trotzdem widersprechen

mutz. Aber vielleicht steigst du mal auf den Wasserbehälter
und schaust dir den Abzug an. Ich sah vorhin, daß das Aus¬
puffrohr eingedrückt ist."

„Das ist doch gänzlich ausgeschlossen. Wie soll denn das
passiert sein? Dort oben kommt doch niemand hin."

„Das weiß ich nicht. Das Rohr ist jedenfalls einge¬
drückt. Aber wenn du es nicht glauben willst, so überzeuge
dich doch selbst." Damit nahm Lipinski die breite Schaufel
zur Hand und machte sich cm der Feuerung zu schaffen.

„Das werden wir ja gleich feststellen." Koch sprang m
der Leiter herab und trat in den Hof hinaus . Tatsächlich
war der Auspuff dicht über dem Wasserbehälter stark einp c
beult . Er schüttelte den Kopf. Wie war so etwas möglich? t
Daß das noch niemand gesehen hatte ? Er trat wieder in denI
Heizraum zurück, um Leiter und Werkzeug zu holen. i

„Ich gehe jetzt nach oben und nehme das Rohr ab. E? s
ist wirklich eingedrückt. Wodurch das nur gekommen sein5
mag ? Wann hast du den Schaden entdeckt?" f

„Vor zehn Minuten , als ich draußen die Leitung m
stellte." , l

„Nichts für ungut , Lipinski, daß ich dich vorhin so an s
schrie. Es ist kein Wunder, wenn man in dieser HitzeM
fast blödsinnig wird . Und die verdammten Gase dazu. Nun
kannst du auch die Feuerung drin lassen. Es kann ja nicht»
weiter passieren. Sobald ich oben bin, pfeife ich. Denn
machst du für kurze Zeit die Ventile zu. Aber nicht länger
als höchstens drei Minuten ." s

Der Hilfsheizer nickte und wartete , bis Koch die Leiteri
anstellte und auf den Wasserbehälter kletterte. Dann war! :
er rasch einen orientierenden Blick in den Hof.

Er lag wie ausgestorben da. Es war ja auch noch »er- ^
hältnismäßig früh und alle standen auf ihrem bestimmte»
Posten . Nirgends sah er in der Nähe einen ArbeitskaE
raden . Nur drüben an der Halde waren einige Männer d»°
mit beschäftigt, eine in der Nacht abgerutschte Kipplore wie'
der nach oben zu bringen . Auf dem Dache des Bürogebäude?
sah er die Mädchen bei ihrer Morgengymnastik . Flott?
Musik klang zum „Saturn " herüber. -

Die Luft war also rein . Er konnte es getrost wageit
Bevor Koch das beschädigte Rohr abmontiert hatte, war olle- f
erledigt.

Lipinski trat rasch zurück, nahm seinen in der E« -
hängenden Rucksack ab und zog zwei sorgfältig oerM
Sprengkapseln hervor. Dann warf er noch einmal eine»
Blick in den Hof und rannte zum Ofen, wo er die Kapsel»
unter der toten Feuerung verstaute. Die beiden getränkte»
Zündschnüre zog er zwischen dem Rost hindurch nach obe» ,
«nd zündete sie cm, ^omieyuno mwu
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Raps-und Wsenbau im bäuerlichen Betrieb
Von Landesökonomierat Karr

Es darf heute schon zur Ehre unserer Bauern und Landwirte
im Bezirk gesagt werden , dag sie dem Ruf nach verstärktem An¬
bau von Winterölfrüchten zu folgen gewillt sind. Das Anbausoll
innerhalb der Kreisbauernschaft Ealw wird voraussichtlich voll
erfüllt werden . Was ist nun beim Anbau von Raps -und Rübsen,
dieser für einige Ortsbauernschaften neuartigen Gewächse
zu beachten?

Für deren erfolgreichen Anbau ist eine erste Voraussetzung die
Schaffung eines möglichst gartenmäßigen , garen Saatbettes ; denn
nur in einem solchen können die kleinen Sämchen gleichmäßig
keimen und die wachsenden Pflänzchen in rascher Entwicklung
die drohenden Schädlinqsgefahren überwinden . Die Schaffung
eines solchen Saatbettes gelingt in der Regel am besten nach
umgebrochenem Klee oder nach Futtergemenge . Aber auch Roggen
und Gerste und mitunter auch Hafer lassen noch eine genügende
Vodenfeinheit erzielen , wenn nach ihrer Aberntung sofort Stall¬
mist (etwa 200—280 Zentner je Morgen ) oder Pferch ausge-
öracht werden Der möglichst weitgehend verrottete Mist muß
sofort gestreut und in mitielticfen nicht zu breiten Furchen voll¬
ständig untergebracht werden . Hinterher läßt man das FM
so lange als möglich sich setzen, um es vor der Saat einige Male,
zuerst mit der schweren, dann mit der leichten Saategge gründ¬
lich durchzueggen. Wo zu diesen Arbeiten die Zeit nicht reicht,
muß die Ringelwalze als Notbehelf eingreifen und den Boden
festigen. Hinterher sollte aber durch die Feinegge für die nötige
Krümelung des Bodens gesorgt werden.

Neben einer reichlichen Stallmistversorgung wollen Raps und
Rübsen aber auch eine gehörige Kunstdüngergabe von 4 Pfund
-lOprozentiges oder äOprozentiges Kalisalz und womöglich von
0 8 Pfund Thomasmehl je Ar , welche man vor dem Streuen
sorgfältig mischt und vor der Saat gleichmäßig im Boden ver-
eggt. In nicht gerade triebige Böden , vor allem zu Raps , der
etwas mehr Nährstoffe braucht als der Rübsen , gehört gleich¬
zeitig auch 1 Kg. Kalkstickstoff (zur Unkrautbekämpfung ) oder
dieselbe Menge an Kalkammonsalpeter bzw. an schwefelsaurem
Ammoniak.

Wer genügend Arbeitskräfte oder eine Hackmaschine hat . kann
Raps oder Rübsen mit einem Reihenabstand von 88—40 cm.
(lei der 1,5 Nieter breiten Maschine mit 4 Scharen , bei der
1,78 Meter breiten mit 5 Scharen ) säen. Bei den heutigen Ver¬
hältnissen aber wird man vielfach auf eine Drillweite von 50 cni.
gehen niüssen, also bei der 1,5 Meter breiten Sämaschine also
mit 3 Scharen säen müssen, damit zwischen den Reihen der

Hackpflug arbeiten kann. Rübsen sät man auf etwa 30 cm.
Drillweite , da er weniger Blattmasse entwickelt als der Raps.

In der ersten Zeit ist auf das Sauberhalten von Unkraut
sehr zu achten, späterhin halten sich dann Raps und Rübsen
von selbst tauber.

Als günstigste Saatzeit kommt für diese Früchte in hiesiger
Gegend allgemein die Zeit vom 15 bis 25 August in Be¬
tracht , Rübsen kann allerdings auch erst gegen Ende dieses
Monats oder noch zu Anfang September ausgesät werden . Raps
und Rübsen dürfen ruhig etwas üppig in den Winter kommen,
nur Stengel treiben dürfen sie bis dahin noch nicht. Auch schein¬
bar erfrorene Saaten treiben im Frühjahr meist noch einmal
aus . Als Saatmenge rechnet man bei uns mit 100—120 Gramm
je Ar . Stets säe man mit abgehängten Gewichten, also so flach
wie möglich, dann gibt es weniger Auswinterungsschäden . Zu
lockeren und trockenen Boden walzt man vor der Saat an . Gut
ist es, den Raps bzw. Rübsen vor Winter mit Pflug oder Hand¬
hacke durchzuhacken und leicht anzuhäufeln , sie erfrieren dann
weniger . Allzu üppige Saaten lichtet man im Herbst unbedenklich
dadurch aus , daß man mit der Hackmaschine, zur Not auch mit
einem Kultivator oder mit einer Schaaregge , quer durch die Rei¬
hen fährt , und zwar , wenn die Pflanzen noch klein sind, etwa
mit dem 6. Blatt , damit die Hackschare bzw. Zinken die aus¬
gerissenen Pflanzen noch freigeben . Auch kurzes Abhüten durch
den Schäfer kann vorteilhaft sein, freilich nicht, wenn die Pflan¬
zen gefroren sind. Sinnlos ist das sogen. „Schröpfen ", d. h. das
Äbmähen der Blätter im Herbst, da die Pflanzen dadurch viel
zu stark geschwächt werden und unter Umständen hinterher ab¬
sterben. Gegen Erdflöhe als Hauptschädlinge im Herbst läßt sich
wenig machen. Empfohlen wurde schon ein kurzes Waschen des
Saatgutes mit Terpentin oder Erdöl , welche vermöge ihres
unangenehmen Geruches die Schädlinge etwas fernhalten.

Nach Winter , bevor die erste Frühjahrswärme in den Boden
cinzieht , gibt man dem Raps bzw. Rübsen eine reichliche Stick¬
stoffgabe von 4—6 Pfund je Ar an Kalksalpeter , Kalkstickstoff
oder schwefelsaurem Ammoniak auf die trockenen Pflanzen und
hackt dann möglichst bald 1—2 mal flach durch. — Damit sind
die wichtigsten Saat - und Pflegemaßnahmen geschehen; nur
durch Frost hochgezogene, zu locker sitzende Oelsaaten werden vor
dem Hacken mit der Ringelwalze bei abgetrocknetem Boden über¬
walzt.

Ueber die Behandlung der Oelpflanzen bei der Ernte werden
später weitere Ausführungen folgen».
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wurden, ist durchaus zufriedenstellend. Die Leute leben förmlich
aui und sprechen sich vor allem auch über die ihnen zuteil wer¬
dende Behandlung außerordentlichanerkennend aus.
Wann kommen wir nach Hause?

Es ist klar, daß die Gefangenen den einzigen Wunsch haben,
bald nach Hause zu kommen. Sie fragten uns mehr als einmal,
wann dies der Fall sein werde. Wir konnten ihnen jedoch mit
aller Deutlichkeit klar machen, daß sie die Schuld ihrer Regie¬
rungen und vor allem der britischen Kriegshetzer mindestens noch
so lange am eigenen Leib zu büßen haben würden , bis England
leine restlose Vernichtung erfahren hat . In diesem Sinne waren
M dann auch Besucher und Gefangene einig , und wir können
die Worte eines Franzosen restlos unterstreichen, als er in die¬
sem Zusammenhang die Feststellung traf : „Wann wir nach Hause
kommen, weiß ich nicht. Das eine aber ist mir klar, daß die
Deutschen ihre Operationen auch gegen England so lange und
sorgfältig vorbereiten, daß es dann vollends schnell geht, viel¬
leicht schneller, als wir uns heute vorstellen können!"

(mp) Dr . Max Löffler.

„Mir Han güet geläbt"
W >r geben im folgenden eine in den „Straßburger Neue¬

sten Nachrichten" erschienene Plauderei wieder.
Zwei alti Stäckelburjer Han sich die Däj am Kläweres

aetrofe. "Lüj do". hett der Emil g'saat, „d'r Fritz isch a
Widder do." - „Aa, dü bischs, i hält di fascht net gekennt.
M gehtsd'r nun was machtd' Mamme?"

Ist Emil heit sich nit lang bettle lon unn hett der Reih
„och verzehlt, was se silter ein letschte September alles mit-
„eiiilicht Han. s ' isch des gliche Lied g'sin, wie bi viele
Wsser, die wo ziiem echtste inol ins Innere komme sin

sich die Sach ganz andersch oorgeschtellt Hang'hett wie
's in Wirklichkeit dann ischg'sin. Schnn die Fahrt in de
Bichwäje hett ne gar nit gepaßt, unn daß se vier, sinf Däj
uff der Bahn rumgeläje sin, daß ne d'Kinder„Boches" noch-
gebrielt Han nnns Schlimmste, se Han miehn in Stall unn
Nichkiche schloofe. Do isch ne d'r Reschpäckt vor de Fran¬
zose uff aamol richti vergange.

Io", hettd'r Emil g'saat, „ich Hab satt vnn derc Wirt¬
schaft krejt. Minsechs, so ebbs hält ich mer nit traame lon."
Der Fritz hett nummee bessel dnrichd' Zähn gepfiffe, wie
d'rEmil so gebabbelt hett. „Mintwäje", hett er danng'saat,
„ich kannd'r nit ganz unrücht gänn. Se Han uns nit grad
sin behandelt. Awwer weisch, aans mechti d'r doch saawe.
Wenni dran denk, daß mer die letschte zwanzich Iohr unseri
Wejg'hett bau, daß mer nit wisse, was kommt unn daß
mer im Elsaß unter de Franzose güet geläbt Han. . ."

„Aa", hett sich do d'r Emil ingemischt, „jetz Heer awwer
uff! Ich weiß schun, wo dü nüswidd. Dir isch numme Angscht,
daß es nimmi jede Daa zlle drej Kottlettl» unn vier Geggele
langt. Unn sunsch isch dir alles wurscht. Hein?" Und wie
d'r Fritz nix g'saat hett, hett d'r Emil widderschgemacht:
„Ja, mer Han güet geläbt. Iüe güet sogar. Weisch, was
mer gemacht Han? G'schloofe Hammer. Enfin, nit emool mir
so mich, wie die, wo sich als unseri Herre betracht Han. Unn
was sich debi erüskomme? Hesch dü villicht ebbs g'lähn
mindere Armee, wo soviel Geld koscht hett wie d'franzeesch?
Hesch dü gemerkt, daß sie güet llsgericht ischg'sin odder daß
seeb'sundere Geischt hett g'hett? Ich nitt, Se hett nnmme
aans, se hett noch dim Evangelium geläbt, se hett güet ge¬
läbt. Unnd'Ditsche Han„g'hungert" unn de Kriej gewunne,
Meriksch ebbs?"

Wied'r Fritz als noch widdersch gemüelt hett, isch im
Emild'Geduld gerisse. „Fritz", hett er g'saat, „jetz isch mers
egal, ob mir Frind sing'sin odder nit. Dü brüch mich morje
nimm! anzellleje, wenn d' nit widd. Awwer des sawi der
noch. Ich bin iwwerzejt, daß s' uns in der nägschte Zitt gar
nit so schlackst gehn kann, wie de Franzose. Denn selle ihri
Biere sin gässe. 's Ländel isch hin unn's wurd lang brüche,
bis es Widder ufgeböjt isch. Unn wies geht, wenn mer e
Kriej verliert, kannschd'r aa denke. Odder maansch, denne
Herre im Frankreich wird ebbs g'schenkt?"

D'r Fritz isch do uff aamol ganz schtill worre. Er hett
sine alte Kamerad zerscht lang angelüjt. Dann hett er sini
Hand gepackt unn hettg'saat: „Emil, bigott, dü besch rächt.
Weisch, ich Hab mer des alles noch gar nit so iwwerlajt
g'hett. Awwer aans schtimmt. Uuser Ländel hett Gottsei-
dank nit so gelitte wie s ' Frankreich, unn mer miehn eijentlich
ftoh sin, daß es so güet abgeloffe isch. Unn noch denne Zitte
wärea Widder ändert komme."

„Tuet, güet", hett do d'r Emil g'saat. „Ich Habs jo
gemißt, daß d' nit so unvernimpfti bisch, wie d' dllesch. Unn
n>k für ungüet. Awwer i Hab ders sawe miehn, will noch
so viel nit g'heilt sin vun dem güete Läbe."

In Feindesland
Das Erlebnis eines Arztes aus dem Krieg 187V/7L,

erzählt von Eva Gräfin von Vaudissin.
- Der in dieser Erzählung enthaltene Brief über

die Schlacht bei Boissy ist wörtlich ein Originalbries
des Vaters der Verfasserin . Als junger Stabsarzt
und Leibarzt des Eroßherzogs von Mecklenburg
nahm er auch am Einzug unserer siegreichen Trup¬
pen in Paris teil.

^ war ungemütlich in diesem Hause, in dem der junge Staös-
^E *tier gesunden hatte — darin irrte sich sein rührend

^ . ^ Bursche Einfeldt nicht, vom Doktor „Einfältig " genannt,
" chm nichts für seinen Herrn gut genug war . Als er die

Skubenrür aufstieß, fand er den alten Lehrer wie unmer auf
dem Sofa sitzend, neben ihm in einer Ecke die kleine schweia-
iame Frau und am Fenster , in das Dunkel starrend , die schöne,
nichr mehr junge Tochter, deren Antlitz von Gram gezeichnet
mar . Irgendein Geheimnis lag über dieser Familie , das der
Doktor in seiner rastlosen Arbeit Tag und Nacht nicht zu er¬
forschen luchte. Aber auch er fühlte sich unbehaglich unter diesen
Leuten , wenngleich ihn der Hausherr mit verbindlichem Lächeln
willkommen hieß und sich nach Neuigkeiten erkundigte . Der Arzt
zuckle nur die Achseln. Sollte er hier von seinen Verwundeten
erzählen , Freund wie Feind , die das langgestreckte Schulhorts
füllten ? Nein , während er die dünne Suppe hinunterlöfselts,
die Einfeldt ihm eben hingesetzt hatte , dachte er lieber an den
Brief , den er am Morgen empfangen , und zog ihn mit der Lin¬
ken aus der Brusttasche, um auf andere Gedanken zu kommen.
„Monsieur haben Familie ?" fragte plötzlich eine Stimme neben
ihm. Ueberraschl blickte er auf : Dke Tochter stand neben ihm
und neigte sich zu der Photographie herab , die eine reizende,
junge Frau zeigte, von deren Schoß aus ein kleiner Junge unter
einer winzigen Soldatenmütze mit ernsten Augen in die Welt
blickte. „Ah. charmant !" stieß das Mädchen aus und berührte mit
zitternder Hand das Bildchen. — „Ja , sie ist entzückend, meine
Frau ", sagte der junge Arzt warm . „Und unser Kind —"

„Ja , das meinte ich, nur das Kind ", hörte er in leidenschaft¬
lichstem Ton das Mädchen sagen und gleich darauf ein hartes
Räuspern vom Sofa her . Er hob den Kopf und sah die Augen
von Vater und Tochter in tödlichem Hatz ineinander brennen.
Nein , es durchschauerte ihn : Er verbarg seinen Schatz wieder an
seiner Brust und verließ den Raum . Spät in der Nacht weckte
ihn Einfeldt , ein neuer Krankentransport war gekommen —
und einmal hatte er doch geglaubt , Schritte und dann ein Rin¬
gen auf der Treppe zu hören . Als er unten an der nur ange¬
lehnten Tür vorüberschritt , trat das Mädchen leise heraus und
flüsterte ihm zu : „Seien Sie vorsichtig, Sie sind überall von
Feinden umgeben !" Er zuckte die Schultern , eine Mahnung
konnte ihn jetzt wenig schützen. Und dann kam ein Morgen , ein
Tag und wieder eine halbe Nacht, bis er erschöpft in sein
kleines Zimmer zu kurzer Ruhe zurückkehren konnte. Aber er
wollte nicht schlafen, all dem, was in ihm nachwogte, mußte
er Ausdruck geben. Er griff nach einem Bogen und begann:

„Boissy - St . Leger.  30 . 11. 70.
Meine Emmi ! Ich schreibe Dir unter dem Eindruck einer ge¬

waltigen , für uns gewonnenen Schlacht ; ich schreibe Dir Doch
in der Aufregung und in der Ermattung eines blutigen , mühe¬
vollen Tages . Es war ein furchtbarer Kampf , gäben 's die
Götter , es sei der letzte unter den Mauern von Paris ! Seit
8 Uhr früh flammte das Feuer und raste der Tod ; brennende
Dörfer am Horizont und Eranatscherben zu unseren Füßen —
stürmende Artillerie und wogende Reiterschlacht, Infanterie¬
kolonnen mit Tambour battant über Felder und Gräben , da¬
zwischen der Leichengesang der Mitrailleusen in höchst verständ¬
lichem Französisch. Der Haupangriffspunkt war unsere Vor¬
postenstellung auf Mont Neslis und in Bonneuil ; die Wllrttem-
berger Division hatte den Stoß zu tragen , Fort Charenton und
Nongeant schmetterten in unsere Reihen , und mehr als einmal

an diesem Tage wandte sich Viktoria verhüllten Hauptes von
uns . Das Generalkommando von Obernitz hielt auf der Hohen
Straße zwischen Le Piple und Boissy: ich stand keine hundert
Schritt von einem Bauernhaus , das in Flammen aufging . Mein
Herz pulste bei jedem Schutz, und meine Seele jauchzte bei jeder
Attacke! Ordonnanzen auf schäumendem Rotz, Artillerie raste
vorüber — dort lohten Feuersäulen gen Himmel , und dort,
dort — die tausend beweglichen Punkte , die schwarz und schat¬
tenhaft über die Felder glitten , das waren unsere Schützen¬
schwärme, die zum Sturm vorgingen . Salven auf Salven —
dann verstummte der Lärm , und nun wußten wir es alle : Nun
arbeiteten Bajonett und Kolben geräuschlos für uns . Drüben
am Horizont ragte Paris in den Himmel wie sonst, seine gol¬
denen Dome glänzten , und seine Söhne verbluteten . Mit der
Sonne dieser letzten Tage werden wohl die letzten trügerischen
Illusionen Frankreichs untergehen und fortan bessere Einsicht
vielleicht seinen Geistern und mildere Sterne den Fluren seiner
dritten Republik leuchten. Die Pariser Armee hat enorme Ver¬
luste erlitten . An den Riesenspuren der Weltgeschichtehaftet un¬
sägliches Elend — gebe der Himmel , daß der endliche Ausgang
den unermeßlichen Opfern entspreche."

Das Licht erlosch. Der Arzt blieb im Dunkel sitzen. Sein Herz
bebte. Erst allmählich ebbte sein Pulsschlag ab. Aber — kamen
da nicht Schritte , leise, schleichend, die Treppe empor ? Er lauschte.
Nein , seine Tür war nicht verschlossen. Einfeldt und die Laza¬
rettgehilfen sollten ihn in jeder Minute erreichen können. Seine
Hand tastete umher , um seine Pistolen zu suchen, aber sie lagen
drüben an seinem Bett . Er lauschte wieder : Hielt man nicht
vor seiner Schwelle? Vorsichtig schob er den Stuhl zurück: Es
gibt überall Feinde für Sie ", hatte das seltsame Mädchen ge¬
sagt — und da begann draußen ein Ringen , als wenn Menschen
sich hart bedrängen . Er tastete sich zu seinem Bett , Licht durfte er
nicht machen — er fand seine Pistole und spannte den Hahn.
Da , ein schwacher Schrei aus Frauenmunde — vorwärts stürzte
er, jede Vorsicht außer acht lassend. Im selben Augenblick wurde
die Tür aufgestoßen, ein dunkler Knäuel drängte .sich herein.
„Halt ", schrie der Doktor , „halt ! Oder ich schieße!"

Eine Sekunde war Stille . Sein Anruf schien die Eindring¬
linge gelähmt zu haben . Dann hörte er einen unterdrückten fran¬
zösischen Fluch, und jemand bewegte sich vorwärts , auf ihn zu.

„Ich schieße", rief er noch einmal , und da keine Antwort kam,
sondern nur das Knacken eines Hahnes hörbar wurde,' schoß er
in die Luft . Ein Schrei, wieder aus Frauenmund , erscholl, zu¬
gleich polterte es in rasendem Lauf die Treppe empor, auf der
Schwelle stand Einfeldt , eine Laterne ' in der Linken, das blanke
Bajonett in der Rechten. Im schwankenden Licht erkannte der
Doktor den alten Lehrer , den von rückwärts , um ihm am Schie,
tzen zu hindern , die Tochter umschlossen hielt . Nun schüttelte er
das Mädchen von sich ab, um doch gleich in ohnmächtiger .Wut
die Flinte auf sie anzstlegen.

„Schieß nur ", schrie sie in besinnungslosem Hatz, „es wäre der
zweite Mord aus deinem Gewitzen, der erste —", anklagend
wandte sie sich an den Doktor , „das war mein Kind , mein klei¬
nes , süßes Kind ! Mit eigenen Händen hat er es erwürgt ! Darum
hasse ich ihn , hasse ihn , und nur Ihres Kindes wegen habe ich

A «. kLMreiner

Vas galt immer lckon,imä jetrt erst reckt.
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verhindert , dag er Sie umbringt — Sie auch feige ermordet
im Schlaf , wie damals mein Kind . . .«

Sie kam nicht weiter , ein Knall — sie schrie auf , taumelte
und sank. Der Doktor stieg den Alten unsanft beiseite und kniete
am Boden nieder . Eine rote Welle quoll ihr aus Brust und
Mund , der Schutz mutzte die Lunge zerrissen haben . Nur wenige
Minuten — er ließ die Tote langsam zu Boden gleiten . Er er¬
hob sich. Einfeldt hatte dem Alten die Arme auf dem Rücken
verschränkt — aber dort auf der Schwelle kniete die Mutter und
hielt ihm in stummer , verzweifelter Bitte die gefalteten Hände
entgegen . „Freunde ", sagte er tiefatmend , denn an der Tür
drängten sich seine Leute , „gebt den alten Mann dort frei ! Laht
ihn sein Geschick weiter tragen !" Ruhig schritt er zur Tür hin¬
aus und ging ins Lazarett , um Freund wie Feind feine Für¬
sorge angedeihen zu lassen.

Blücher überwindet Metternich
Historische Erzählung von Erich Tüllner

Metternich hatte sich jede Störung verbeten . . . er hatte zu
arbeiten , lieber die Karten gebeugt , die den Kontinent zeigten,
blieb er lange unbeweglich . Vor seinen Augen nahm das Europa
seiner Gedanken Gestalt an : ein Europa , dessen okzidentaler Pfei¬
ler Frankreich bleiben und dessen Mitte , Preutzen , daran gehin¬
dert werden mutzte , sich zur beherrschenden Großmacht Deutschland
aufzuschwingen.

Plötzlich schreckte ihn ein ungewöhnlicher Lärm auf . Die Tür
wurde aufgerissen , ein Mann stieß den Diener , der sich mutig da¬
zwischenwerfen wollte , rücksichtslos beiseite und eilte auf den
Fürsten zu.

Die Zo.rnfalten , die Metternichs Gesicht für Augenblicke ver¬
dunkelt hatten , glätteten sich. Ein hintergründiges Lächeln setzte
sich an seinem Munde . Mit einer kurzen Geste befahl er dem
Diener , zu gehen.

„Nun , Graf ? " wandte er sich an den Eindringling , „was
bringen Sie mir von Napoleon ? "

„Kann man uns hören ? "
„Welche Frage — niemand hört uns . In meinem Hause öffnen

sich die Lippen selten — aber noch seltener die Ohren ."
„Gut , Exzellenz ! Ich richte Ihnen aus , was der Kaiser mir

aufgetragen hat . Möchte er auch an Ihren guten Willen glauben
— so sagte er — könnte er sich doch nicht entschließen , Ihr Angebot
zu akzeptieren ."

„Nicht ? " Ein spöttisches Lachen sprang über das Gesicht des
Fürsten , dann schwieg er ; es war , als sinne er einem fernen An¬
ruf nach , und er neigte den Kopf , wie man tut , wenn irgendwo
lm Garten eine Amsel singt .,

„Nicht ? Der Kaiser kann nicht ? Will nicht ?"
„Nein , Exzellenz !"
Plötzlich , ein Gewitter schien aufzuziehen , trat Metternich dem

Grafen entgegen , ganz dicht vor die Augen des andern , und fragte
schneidend : „Haben Sie dem Kaiser gesagt , datz ich Blücher und
seine Brauseköpfe nicht länger zügeln kann ? Haben Sic ihm aus¬
einandergesetzt — ganz deutlich , mit dem Seziermesser auscin»
andergesetzt , datz ich Frankreichs Größe nicht zerschlagen will?
Datz ich ihm natürliche Grenzen seines Landes garantieren werde:
die Alpen . . . die Pyrenäen . sogar den Rhein ? Und datz. sofern
er meinen Vorschlag ablehnt , Oesterreicher . Preutzen und Russen
bald in Paris einziehen werden ? "

„Alles , Exzellenz . Aber der Kaiser denkt anders . Er hat sich
auf seine eigene Kraft gestützt , bevor er Europa besiegte — er
will sich auch auf seine eigene Kraft stützen, nachdem Europa ihn
besiegt hat . Er will überlegen . . . er ist unschlüssig . Er ist nicht
mehr Napoleon , weil er Napoleon bleiben will ."

Unruhig ging Metternich im Zimmer auf und ab . Seine Augen
flackerten , Zorn und Enttäuschung wechselten im Ausdruck seiner
Züge . Heftig strich er mit der Rechten über die Karten , auf denen
sein Europa stand . Aber das Papier knisterte nur , willig zum
Verzicht wie alle toten Dinge , und Rat kam ihm nicht . „Dann —"
sagte er endlich stockend, „dann kann ich ihn nicht mehr retten,
dann wird Blücher sprechen . Und Preutzen wird triumphieren —
Preutzen , das ich hasse." -

Kurze Zeit darauf war die Entscheidung übre das Schicksal
Napoleons vom Beratungszimmer Metternichs auf das Haupt¬
quartier Blüchers übergegangen . Der Soldat begann dem Diplo¬
maten das Gesetz des Handelns zu diktieren . Als der Kaiser sich
endlich entschloß , das Angebot des Fürsten Metternich anzuneh¬
men , war die riesige Front der Verbündeten , die von der Patz¬
höhe des Simplon bis an die Kais von Amsterdam reichte , schon
in voller Bewegung . Angetrieben von dem unermüdlichen Vor¬
wärtsdrang des Siegers von Leipzig wälzte die gigantische Ar¬
mee sich westwärts.

Am Abend des 31. Dezember 1813 waren die drei Heeresgrup¬
pen Blüchers bereit , bei Mannheim , Laub und Lahnstein den
Rhein zu überschreiten Die Befehle waren ausgegeben . Blücher
stand im Zimmer des Hauptquartiers vor seinen Ossizieren . Wäh¬
rend sein Blick an der winterlichen Rheinlandfchaft hing , wieder¬
holte er kurz : „Sacken stößt von Mannheim aus vor , setzt auf Pon¬
tons über den Rhein und nimmt die linksrheinischen Bastionen
im Sturm . St . Priest bedient sich der bercitgestellten Lahnschiffe
und nimmt , bevor es Tag wird , die Stadt Koblenz . Ich werde
bei Sonnenaufgang die Plätze Bacharach und Oberwesel besetzt
haben . Und denn , meine Herren ", damit verfiel er in sein ge¬
liebtes Berlinisch , „denn denken Sie ooch dran , datz wir den Her¬
ren von der diplomatischen Fakultät eens auswischen wollen ."

Der Rhein trieb mit Eis . Die Nacht war durchdringend klar,
die schneeigen Steilufer glänzten . Schon hatten die Jäger , ohne
Widerstand gesunden zu haben , die Pfalz -im Rhein besetzt. Die
Avantgarde stand auf den Zugangswegen bereit , den Uebergang
zu beginnen.

Blücher blickte in die Nacht hinaus , neben ihm , gebückt , als
suche er in der Entspannung Kraft , Porck von Wartenburg . Vom
jenseitigen Ufer trugen Glockenschläge die Mitternacht herüber.

In diesem Augenblick marschierten die ersten Kolonnen fluh-
wärts . Die Kähne waren angekommen . Und während russisch«
Pionier « den Brückenbau beaannen . landeten die Jnfanteri «-
oataillone der Avantgarde unbemerkt und unbehelligt am linken
Ufer des Stromes.

Um vier Uhr morgens schon besetzte das Korps Sacken das
linke Rheinufer gegenüber von Mannheim , im Morgendämmer
»ahm St . Priest die Stadt Koblenz , und kurz nach acht Uhr
waren Bacharach und Oberwechsel in den Händen Porcks . Die
Front der Verbündeten hatte die letzte natürliche Schutzwehr
Frankreichs überrannt und drang landeinwärts vor.

Genesung in der Heimat
Auf blutigem Rlachfeld hat man sie gefunden,
mit flinker Hand verbunden und gerettet.
Nun mildert sich der Schmerz der jungen Wunden
sie sind in sanfte Stille eingebettet.

Durch off'ne Fenster grüßt der deutsche Wald
mit reinem Tannenduft , und ferne Lieder
erheben sie mit heilender Gewalt.
Die Heimat hegt sie, und sie lächeln wieder.

Hans Här.

Als die Sonne im Silberschaum der Bergufer widerglomm,
zogen Blüches Truppen durch die Straßen von Bacharach . Ein
Aufschrei der Freude und der Erlösung ging durchs Land . Die
Menschen umarmten einander . Sprache klang mit Sprache , in
allen Herzen regierte das Glück, geborgen zu sein in den Armen
des Vaterlandes . Niemand achtete der Kälte , niemand des Fein¬
des . Sie nahmen die Soldaten auf , als seien Könige gekommen,
und füllten ihnen ein . was Keller und Küche boten . Die Pom¬
mern , die Brandenburger , alle , die nur Bier gewöhnt waren,
tranken das feurige Blut der rheinischen Berge . Und als fühlten
sie nun in ihrer urgewaltigen Erregung , datz sie Kinder derselben
Mutter waren . Brüder , die lange Tür an Tür gewohnt hatten
und doch von fremden Eroberern getrennt waren — fingen sie
leise zu singen an.

Blücher blieb in Caub und wartete , datz die Brücke , die Strom
und Eis zerrissen hatten , wieder aufgebaut würde . Wie von einer
unwillkommenen Rührung überwältigt , senkte er den Kopf.
Dann brummte er , Porck zugewandt : „Ich mag die Herren Tin¬
tenkleckser nicht . Aber der da geschrieben hat , der Rhein , Deutsch¬
lands Strom , nicht Deutschlands Grenze — der hat gewußt , wes¬
halb es jo kommen mutzte . Ich glaube , er heitzt Ernst Moritz
Arndt ."

Die ersten Luftschlachten der Weltgeschichte
Angesichts der großen Luftschlachten , die jetzt im Raum gegen

England geschlagen werden , wird die Frage auftauchen , seit
wann es Luftschlachten in größerem Rahmen überhaupt gibt . In
dem soeben in neuer , wesentlich erweiterter Auflage erschienenen
Buch „Was brachte der Weltkrieg ? " von Otto Riebicke , dem
Hauptschriftleiter der vom NS .-Reichskriegerbund herausgegebe¬
nen „Reichskriegerzeitung ", lesen wir darüber , datz es zu den
ersten großen Luftschlachten in der Flandernschlacht 1917 kam.
79 Fliegerverbände einer einzigen deutschen Armee wehrten den
Anstürm der konzentrisch in Massen eingesetzten englischen Luft¬
streitkräfte erfolgreich ab . An der Spitze des ersten deutschen
Jagdgeschwaders hielt Manfred Freiherr von Richthofen furcht¬
bare Abrechnung mit den Gegnern . Fast an jedem Tage fanden
Luftschlachten zwischen 80 oder 109 Flugzeugen statt . Mit dieser
Flandernschlacht wurde die Masse auch in der Luft Trumpf ; der
Krieg erhielt durch den Großeinsatz der Luftwaffe ein neues Ge¬
sicht. Der größte feindliche Fliegervorstotz zur Angriffsunter¬
stützung fand am 12. September 1918 bei St . Mihiel statt . Der
amerikanische Angriff wurde durch 550 französische und 610 ame¬
rikanische — also 1160 Flugzeuge auf engem Raum — unter¬
stützt. Außerdem wirkten bei diesem ersten amerikanischen Massen¬
angriff , an dem zwölf , amerikanische und vier französische Divi¬
sionen ( insgesamt 500 000 Mann ) teilnahmen , 273 Tanks und
2900 Geschütze mit . Ein vierstündiges Vorbereitungsfeuer von
1100 000 Schutz ging auf den deutschen „Michelbogen " nieder.
Trotz der acht- bis zehnfachen Uebermacht und des ungeheuren
Materialeinsatzes mißlang der Durchbruch : die deutschen Trup¬
pen gingen nur bis auf die „ Michelstellung " zurück. (X)

Es waren nur die ersten Tropfen
„Einen Dauerregen hält unser alter Schirm nicht mehr aus !"

(Manfred Schmidt , Zander -M .j

Der Lord bekleidete eine hohe Stellung im britischen Kriegs¬
ministerium . Als ihm eines Tages drei Juden gemeldet wurden,
die seine Lordschaft um eine wichtige Besprechung baten , fühlte
er zum Unglück eine antisemitische Regung in seinem Herzen und
rief erregt : „Führen Sie mir die Halunken nicht herein , ich will
sie nicht sehen , nein , Sie haben unfern Herrn gemordet !"

Sein Sekretär erlaubte sich jedoch , darauf aufmerksam machen
zu dürfen , datz aber gerade diese Herren , die draußen warten,
in der Herstellung von Munition sich gewisse Verdienste erwor¬
ben hätten.

Der Lord machte ein nachdenkliches Gesicht und sagte dann
gleichmütig : „So , so — nun , ich lasse bitten , schließlich wußten
sie ja nicht , was sie taten ."

Seine Lady hatte im Hause angeordnet , daß der Koch sich jeden
Abend bei ihr einzustellen habe , um ihre Wünsche für die
Mittagstafel des nächsten Tages entgegenzunehmen . Es geschah
nun einmal , datz sich Mylady in schlechter Laune befand . Auf
die Frage , was zum Mittag gekocht werden sollte , erwiderte sie
ärgerlich : „Ach einen Dreck !"

Samstag , den 17. August igtz

„Sehr wohl " , bemerkte der Koch, „das wäre für die Herrschaft!
>es , und was soll die Dienerschaft bekommen ? " ' !

i
» !

Der Lord war an chronischer Spionitis erkrankt und befahl
die Spionageabwehr nunmehr in verstärktem Maße durchs
führen . Kurze Zeit später legte ihm sein Sekretär eine
Vernehmungsakte aus Scotland Pard vor . „Hier , sehen Tie"
sagte er zur Erläuterung , „diese Beweise der Spionage wurde,!
in der Wohnung des Kerls gefunden und natürlich sofort be¬
schlagnahmt !"

Die Beweise waren einige Bogen weißes Papier . —
„Inspektor Holmes ist fest überzeugt , daß der verdammte Spion

seine Berichte und Zeichnungen darauf anfertigen wollte , um
dem Feinde wertvolles Material zu liefern " , erklärte der Sekre¬
tär.

Der Lord machte im Klub die Bekanntschaft mit einem böse,
Defaitisten , der sich Hinreißen ließ , arglos davon zu spreche,
es sei ihm allmählich zur drohenden Gewißheit geworden , doh
das Glück Old England im Kriege gegen die verfluchten Eei-
mans verlassen habe.

Darauf fragte der Lord mit scharfer Zunge : „Ich bin erstaunt
Sir , haben Sie Ihr treues Britenherz verloren ? "

Der Defaitist gab bekümmert zur Anwort : „Bedenken Sie
England hat harte Schläge hinnehmen müssen . Mylord , unser!
Führung ist bereits um einen Gedanken , eine Flotte und einen
Monat im Rückstand ."

' Vöcklin korrigiert

Arnold Vöcklin , der bekannte Schweizer Maler , mutzte zu sei¬
nem Leidwesen seststellen , datz man seinen Namen immer uw i
kehrt aussprach . Vöcklin bedeutete ursprünglich nichts anden,
als „Böcklein " oder „Böckchen" und war ein Spitzname , den sein,
Vorfahren erhalten hatten . Er mutzte daher auf der ersten Silh
betont werden . Als die Dichterin Frida Schanz sogar in ein»
Huldigungsgedicht für den Meister den Namen falsch betonte,
schickte Vöcklin ihr folgende Korrektur in Versen:

„Jetzt komm ' ich, teure Frida , mit dem Stöcklin
Und klopfe dir das Dichter -Unterröcklin!
Zum Teufel mit Bockl in ! Ich heiße Vöcklin !"

*

Ein Fremder wettete kürzlich einmal mit einem Berliner,
es nicht möglich sein würde , schon beim Zweiten oder Dritte«,
den er in der Stadt auf der Straße treffen würde , die berühmte
Berliner Schlagfertigkeit feststellen zu können . Der Berliner
jedoch gewann seine Wette . Er ging mit einem Aschenbecher aus
die Straße und hielt ihn dem ersten Raucher , dem er begegnete,
mit höflicher Verbeugung unter die Nase . Dieser strich lachend
die Asche ab , sagte aber nichts . Doch schon der Zweite , dem er i«
gleicher Weise nahte , sagte wohlwollend : „Du brauchst wohl
Zahnpasta , wat ? " ,

»StkeS-SA«
Scheinbar richtig

Der Bauer geht nun fleißig dran,
U. baut die Pflanze wieder an . !
Die Frauen aber werden spinnen , !
U . freuen sich aufs weiße Linnen.
So scheint die Sache wirklich richtig . '
Versetz die Laute : nicht mehr richtig.

Verwandlung l
Von dem Baume fällt mitunter,
eine Frucht , wenn reif , herunter.
Doch wenn wir von dieser streichen,
drei von ihren sieben Zeichen,
wachsen bunte Federn ihr,
und sie wird zum stolzen Tier.

Doppelsinn
1 : weil schädlich, nicht zu schätzen;
2, 3 Zungen : bös verletzen.
Ganzes : Alpenberg . Und dann
Ists Anfang jeder Eisenbahn.

Krankheit und Leidenschaft
Wieviel Menschenleid und Weh,
Birgt das Haus , wenn drin ein „t " ;
Anders wenn die „ Elsa " drin,
Die hier Glück heischt und Gewinn.

Rückblick auf Fastnacht
Legt ein Konto — nur teilweise - - an,
Fügte ein Nahrungsmittel daran,
Einen österreichischen Badeort;
Und zuletzt eine Zahl , dann las ich das Wort.
Als fröhlich schäumten des Karnevals Wogen,
Bin ich vergnügt in die Ganze gezogen.

Auflösung der Rätsel
von Nr . 186 (10. August 1910)

1. Das Ganze ist ein Perlenband : Rosenkranz.
2. Es atmet und schwingt : Flügel.
3. Buchstabenrätsel : Ti (b) er , Ti (g) er ; Schnee -Ball -Schlacht.
4. Unheimlich : Pan -optik -um.
5. Rechenkünstler : Vor -anschlag.

Literarisches
„Den Mitmenschen Freude zu machen » ist doch das Veste, M-

man auf der Welt tun kann ." Diese Feststellung Peter Roseggers ,
hat auch für die große Zeit , die wir jetzt durchleben , ihren M >
behalten . Ihren Lesern Freude zu bereiten , ist auch die Aufgabe
die sich die Mitarbeiter der Fliegenden ' Blätter mit Ml"
Heft aufs neue stellen.

Die Buchführung des Handwerkers . Von Valentin Kerschs
mer . RM . 1.50. Wie beschaffe ich mir einen Kredit ? Von DM
Handels !. Erich Kaiser . RM . 1.— .Die Grunderwerbsteuer . Bo»
A. Mahlberg . RM . 1.— . / Verlag Wilh . Stollfutz  in W "'

Alle unter dieser Rubrik ausgeführten Bücher und
schristen find zu beziehen durch die Buchhandlung G. W- '
Nagold.

Nehmen Sie 6enkc>zum Einweichen,- Sie kommen dann viel beffer mit Ihrem
Waschpulver zurecht. Nach gründlichem Einweichen wäscht es sich nochmal so leicht.
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